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Die Berliner Nachwahl.
Kaempf glatt gewählt.

Am geſtrigen Dienstag hat in Berlin I die Reichstagsnach-
wahl für Dr. Kaempf ſtattgefunden, der bekanntlich ſein Man-
dat niedergelegt hatte. Das Ergebnis lautet:

Dr. Kaempf (Fortſchrittler) 4878 Stimmen, Düwell
(Sozialdemokrat) 3840 Stimmen, Ulrich (konſ.) 578 Stim
men, Erzberger (Zentr.) 174 Stimmen, zerſplittert 62 Stim
men. Kaempf ſomit gewählt.

Am 12. Januar 1912 hatten erhalten: Kaempf (Fortſchritt)
4657, Düwell (Soz.) 4408, Gädke (Demokrat) 1395, Thomas
(Antiſ.) 482, Oppersdorff (Zentr.) 160, Chocieſewski (Pole)
37 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte Kaempf mit 5586 gegen
Düwell, auf den 5579 Stimmen entfielen.

Das diesmalige Ergebnis war vorauszuſehen, denn die für
die Sozialdemokratie ungünſtigen Faktoren hatten ſich in un-
heimlichem Grade gehäuft. Vor allem iſt Berlin I der Wahl
kreis des Schloß und Tiergartenviertels, in dem die werk-
tätige Bevölkerung immer mehr zuſammenſchrumpft. Ueber
den Rückgang der Zahl der eingeſchriebenen Wähler dieſes
Kreiſes meldet eine bürgerliche Korreſpondenz: „Zur Haupt-
wahl im Januar 1912 betrug die Zahl der Wahlberechtigten
noch 13 407 (1907: 16 286). Jetzt ſind nur noch 11 900 Wähler
vorhanden. Seit Januar dieſes Jahres haben 2800 Umzüge
aus dem 1. Reichstagswahlkreiſe ſtattgefunden, die mit etwa
zwei Drittel zu Laſten der Sozialdemokraten fallen dürften.“

Die Korreſpondenz hat recht behalten, denn die Reichen
brauchen aus dieſen „vornehmen“ Vierteln nicht auszuwandern,
wohl aber die Armen. Geht das ſo weiter, dann wird der
Skandal, daß man die Wahlkreiſe nicht neu einteilt, immer

M toller. Man beachte nur, daß der vierte Berliner Kreis 133 822
Wähler hat, der ſechſte gar 219 782 und der Charlottenburger
338 798! Jſt es nicht unerträglich, daß 11 900 Wähler in Ber
lin I ebenſoviel Recht beſitzen wie 338 798 in Charlottenburg?
Aber der Freiſinn lebt in Berlin nur noch von dieſer tollen
Wahlkreisabgrenzung, ſonſt hätte auch den letzten Mandatsreſt
ſchon der Düwell geholt! weiter kam hinzu, daß diesmal nach
den alten Wählerliſten vom Januar gewählt wurde, ſo daß
neue Bewohner der Viertel um ihr Wahlrecht kamen. Die
Fortſchrittler können auf ihren Erfolg nicht im mindeſten ſtolz
ſein, obgleich ſie einen tollen Siegeslärm ſchlagen. Ueber ihre
ſauberen Agitationsmethoden wird uns aus Berlin geſchrieben:

„Der Wahlkampf wurde namentlich in den letzten Tagen mit
leidenſchaftlichen Heftigkeit geführt. Das

Berliner Tageblatt griff zu einer Kampfesweijſe, die nach
Reichsverbandsmanier roch. Insbeſondere ließ dieſes Blatt es
ſich angelegen ſein, den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Düwell
nach allen Regeln reichsverbändleriſcher Kunſt perſönlich herab-
zuwürdigen; daß auch die übrigen, in den Dienſten der Fort
ſchrittler ſtehenden Blätter ihr möglichſtes getan haben, um
gemeinſam mit dem Berliner Tageblatt die Sozialdemkoratie
mit den älteſten Ladenhütern und mit den unverfrorenſten
Behauptungen zu bekämpfen, verſteht ſich am Rande. Die
Konſervativen dagegen ſcheinen den Wahlkampf mehr ulkig
aufgefaßt zu haben. Noch am Tage vor der Wahl hatten ſie

eine Verſammlung einberufen, die von evangeliſchen Paſtoren
geleitet wurde, und in der auch eine ganze Reihe Paſtoren in
der Diskuſſion das Wort ergriffen hatten. Punkt zwölf Uhr
nachts ſang man gemeinſam: Deutſchland, Deutſchland über
alles, um dann in animierter Stimmung die Diskuſſion ſo
e fortzuſetzen, bis faſt niemand mehr im Saale anweſend

ar.
Sowohl die Fortſchrittler als auch unſere Parteigenoſſen

hatten für den Wahltag einen umfaſſenden Schlepperdienſt
eingerichtet. Schon in den erſten Stunden nach Beginn des
WVahlaktes war die Wahlbeteiligung eine überaus lebhafte.
Der Reichskanzler und die Miniſter und Staatsſekretäre hatten
ſich bereits frühzeitig zur Stimmabgabe eingefunden. Jn der
Nittagsſtunde rückten hauptſächlich die ſozialdemokratiſchen
Vähler an, die den übrigen Teil des Tages an der Arbeits-
atte feſtgebannt waren. Die agitatoriſche Wahlarbeit wurde
ganz beſonders dadurch erſchwert, daß ſeit dem Januar 2800
Umzüge aus dem 1. Wahlkreiſe ſtattgefunden haben. Jn
der Hauptſache kamen natürlich Schichten in Frage, auf die
gerade unſere Partei rechnen konnte und auch rechnen mußte.
zu einem ganz erheblichen Teil waren dieſe verzogenen Wähler
überhaupt nicht mehr aufzufinden.

Unter ſolchen Umſtänden können wir mit dem erzielten Er
gebnis zufrieden ſein. Wenn die Fortſchrittler geſiegt haben,
dann verdanken ſie das einzig und allein dem Umſtande, daß
nach den alten Wählerliſten gewählt werden mußte und in
kluger Berechnung hat deshalb auch Herr Kaempf das Mandat

gerade in dieſer Zeit niedergelegt. „Noch ein ſolcher Sieg,
und wir ſind verloren“ dieſes Fazit werden die Fortſchritt-
ler aus dieſem Pyrrhusſieg wohl oder übel ziehen müſſen.“

Dieſer letzten Meinung vermögen wir uns vorerſt nicht an
zuſchließen, denn ſolange man keine Neueinteilung der Wahl
kreiſe vornimmt, wird die Abdrängung der arbeitenden Schich
J en aus dem Schloß und Tiergartenviertel immer größer. Da
die Reichen aber ſtets liberal wählen werden, wird unſere Aus-
ſicht auf Erfolg dort immer ſchwächer. Es iſt aber ſchließlich
gut, daß durch dieſe Entwicklung der Dinge die Schmach der
ungleichen Einteilung der Wahlkreiſe endlich einmal auf die
Sritze getrieben wird. Die Neueinteilung der Kreiſe iſt wirk
ich die dringendſte Forderung im Kampfe um die Demokrati-
herung der Volksvertretung

Der Balkankrieg.
Die Türkei hat nunmehr in aller Form an alle europäi-

ſchen Mächte das Erfuchen um Vermittlung im Balkankriege
gerichtet. Die nachgeſuchte Jntervention ſoll ſich vorerſt auf
die Bitte beſchränken, einen Waffenſtillſtand herbei-
zuführen und die Bulgaren am Einmarſch in Konſtantinopel
zu hindern. Die Mächte haben das demütige Erſuchen der
Pforte ziemlich kühl und gelaſſen aufgenommen, und „ver-
handeln“ angeblich gegenwärtig noch darüber, inwieweit ſie
der zuſammenbrechenden Türkei noch helfen wollen und können.
Zunächſt hat man den Bittſteller mit einigen zu nichts ver-
pflichtenden diplomatiſchen Phraſen vertröſtet, aber nicht ein-
mal die klingen ſehr ermutigend. Was man eventuell tun
kann und will, das iſt nach einer offiziöſen Auslaſſung der
Kölniſchen Zeitung herzlich wenig. „Es iſt natürlich
nicht anzunehmen,“ ſo heißt es in dem genannten Blatte, „daß
die Mächte in Anknüpfung an dieſes Erſuchen einen Ein
ſpruch gegen die Fortführung der militäriſchen Operationen
erheben werden. Möglicherweiſe könnte aber der Mitteilung
der Pforte inſoweit Folge gegeben werden, daß von ihrer
Bitte um Waffenſtillſtand die Balkanſtaaten durch
die Mächte in Kenntnis geſetzt werden, ohne daß die
Mächte damit ein eigenes Erſuchen verbinden“.

Hier wird alſo zugegeben, daß die Mächte ſchließlich wohl
den Willen, aber gar nicht die Macht haben, der Türkei in
ihrer verzweifelten Lage zu helfen. Die Bulgaren werden ſich
kaum bereit finden laſſen, ohne die Erfüllung beſtimmter Be-
dingungen ſelbſt dem Wunſche der Großmächte zu willfahren
und vor Konſtantinopel Halt zu machen. Die Pforte hofft
aber ſehr ſtark auf die diplomatiſche Unterſtützung Oeſter
reich Ungarns und Rumäniens. Aber auch wenn
dieſe Hoffnung begründet und die beiden Staaten einer Jnter-
vention geneigter wären, als die übrigen Mächte, ſo iſt damit
tatſächlich der Türkei nur wenig gedient. Vorausſetzung
für eine Vermittlung iſt doch, daß der Balkanbvierbund jetzt
überhaupt noch darauf eingeht. Und das wird ſelbſt in diplo
matiſchen Kreiſen ſo ſtark bezweifelt, daß hier dem B. T. zu
folge die Meinung vorherrſchen ſoll, das Jnterventionserſuchen
der Türkei zunächſt unerledigt zu laſſen. Man werde die
weitere Entwicklung der militäriſchen Operationen abwarten,
und es beſtehe nirgends die Luſt oder auch nur die Möglichkeit,
Bulgarien in dieſem Augenblick in den Arm zu fallen.

Selbſt die Antwort des franzöſiſchen Miniſter-
präſidenten, der ſich bisher mit Eifer und Emſigkeit für
die neue Ordnung der Dinge auf dem Balkan bemüht hat, iſt
recht kühl ausgefallen. Poincaré antwortete der Pforte, daß
die Mächte in ein Vermittlungsverfahren nur eintreten
könnten, wenn alle Kriegführenden einwilig-
ten. Poincars hat allen Mächten mitteilen laſſen, daß Frank
reich geneigt wäre, ſich mit ihnen über das neue Erſuchen der
Türkei ins Einvernehmen zu ſetzen.

Nach einer allerdings bisher unbeſtätigten Meldung
des B. T. aus Budapeſt ſoll Miniſterpräſident Poincaré
den Mächten einen Vorſchlag zur

Löſung der Balkanfrage
gemacht haben, der folgendes bezwecke: 1. Anerkennung
der politiſchen und adminiſtrativen Veränderungen in den von
den Truppen der Verbündeten beſetzten Gebieten durch die
Mächte; 2. Beibehaltung der Souveränität des Sultans in
Konſtantinopel und Umgebung; 8. Einberufung einer euro
päiſchen Konferenz, an der die Balkanſtaaten teil
nehmen werden.

Herr Poincaré der bis jetzt mit ſeinen Vorſchlägen wenig
Anerkennung gefunden hat, ſcheint bereits die „Einigkeit“ der
Mächte als gegeben vorauszuſetzen, was um ſo verwunderlicher
iſt, als er ja mit ſeiner Anregung der „Uneigennützigkeits-
erklärung“ bereits bei Oeſterreich abgebligt iſt. Jett hat ihm
auch noch Jtalien eine Abſage erteilt. Die italieniſche
Regierung hat nach vorheriger Verſtändigung mit Berlin und
Wien“ ihre Antwort auf die Vorſchläge Poincarés nach Paris
übermittelt. Es wird darin betont, daß Jtalien keine Ver-
ſicherung abgeben könne, die ſein territoriales Des-
intereſſement betont. Die Regierung des vereinigten König-
reiches ſei jedoch bereit, ſich an einer „Vermittlung“ zu be-
teiligen, ſobald eine der kriegführenden Mächte mit dieſem
Verlangen ſeine Bedingungen bekannt geben würde. Auf
dieſer Grundlage könne man dann an die ſtreitenden Parteien

mit ernſteren Vermittlungsvorſchlägen hereintreten.“
Durch die Verweigerung der Uneigennützigkeitserklärung

Oeſterreichs und Italiens (Rußland denkt nicht anders!) haben
aber die Dinge auf dem Balkan mit einem Schlage ein ganz
verändertes Ausſehen erhalten. Was ſich daraus entwickeln
kann, das malt der Pariſer Korreſpondent der Voſſiſchen
Zeitung durchaus nicht zu ſchwarz, wenn er ſchreibt:

„Die Verweigerung der Uneigennützigkeitserklärung ſchafft
eine neue Lage, in der jede Großmacht ihre Freiheit wieder
in Anſpruch nimmt, mit beiden Händen zuzugreifen, wenn
es an die Aufteilung des türkiſchen Kuchens geht. Jtalien
erklärt bereits, daß es auf einen Teil Albaniens Anſpruch
macht, falls OeſterreichUngarn albaneſiſches Gebiet fordert.
Die ungeſchickterweiſe geleugnete Mobilmachung der eng-
liſchen Flotte beweiſt, daß England die Abſicht hat, ſich in
den Beſitz von Pfändern zu ſetzen, als deren erſtes wahr-
ſcheinlich die Sudabai anzuſehen iſt. Aber auch Frankreich

hält nicht mehr eiſern an dem Grundſatz der Uneigennützig-
keit feſt, es hat vielmehr Abſichten auf Syrien, wenn jeder
zulangt. Heute iſt die Befürchtung berechtigt, daß es ſich
nicht mehr um die Verdrängung der Türken aus Europa
handelt, ſendern daß auch der Zerfall des türkiſchen Reiches
in Aſien beginnt und daß Rußland die Entſchädigung, die es
auf der Balkanhalbinſel ſchwerlich erlangen kann, in den an
d grenzenden Gebieten der aſiatiſchen Türkei

u

Länderhungrig und beutegierig ſtehen alſo die um
„Friedensvermittlung“ angerufenen Großmächte bis an die
Zähne bewaffnet einander gegenüber, und je mehr ſich der
Balkankrieg ſeinem Ende nähert, deſto drohender erhebt ſich
das furchtbare Schrecknis eines europäiſchen Krieges.

Möge ſich das internationale Proletariat mehr
denn je des Ernſtes der Stunde bewußt ſein und ſeine ganze
Kraft für die Erhaltung des Friedens einſetzen!

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze
ſcheint eine Art unfreiwilliger „Waffenſtillſtand“ dadurch ein
getreten zu ſein, daß ſich die erſchöpften bulgariſchen Truppen
von den furchtbaren Strapazen der letzten Schlachttage erſt
etwas erholen mußten. Soweit Meldungen vorliegen, ſind ſie
durch die rigoros angewendete Zenſur verſtümmelt worden.
Der Druck der Zenſur hat ſich offenbar auf Anordnung des
bulgariſchen Hauptquartiers ſeit zwei Tagen noch verſtärkt.
Ueber die militäriſchen Vorgänge iſt es nicht erlaubt, etwas
mitzuteilen. (1) Der Berichterſtatter der Frkf. Ztg. meldet:
85 Kriegsberichterſtatter wollen wegen der großen Härte der
militäriſchen Zenſur das bulgariſche Hauptquar-
tier verlaſſen.

Der bulgariſche Vorſtoß auf Konſtantinspel.
Wien, 6. November. Der Kriegsberichterſtatter der Reichs

poſt meldet aus dem Hauptquartier der bulgariſchen Oſtarmee:
Es iſt eine Teilung des großen Hauptquartiers vorgenommen
worden dergeſtalt, daß das königliche Hauptquartier in Stara
Zagora verbleibt, von wo auch die Operationen gegen Adria-
nopel eingeleitet werden, während das eigentliche Hauptquar-
tier der Feldarmee nach Kirkkiliſſa vorgeſchoben wurde. Nach
dem Fall von Adrianopel ſoll dann auch die Verlegung des
königlichen Hauptquartiers erfolgen. Die Verfolgungsopera-
tionen gegen die türkiſche Armee werden fortgeſetzt. Die
Offenſive dazu erfolgt in zwei Hauptgruppen. Eine ſüdliche
Gruppe drängt in weſtöſtlicher Richtung über Tſchorlu nach,
während ein zweiter Vorſtoß aus Norden über Saraj und
Strandſcha erfolgte. Eine ſüdliche Gruppe hat die türkiſche
Stellung durch Umgehung des linken Flügels über den Haufen
gerannt. Das ungeſtüme Nachdrängen der Bulgaren ſcheint
neuerlich vermehrte Verwirrung unter der türkiſchen Armee
hervorgerufen zu haben. Starke türkiſche Kräfte hinter dem
Tſchorlu wurden von den Bulgaren in der rechten Flanke um
gangen und nach heftigem Kampfe mit großen Verluſten zu
rückgeſchlagen. Die bulgariſche Nordaruppe iſt mit ſtarken
Kräften im Vorgehen über Saraj begriffen. Der Hauptteil
der bulgariſchen Armee geht ohne Rückſicht auf die ſüdlich
ſtehenden Streitkräfte direkt über Strandſcha gegen den Raum
zwiſchen Derkoſſee und Tſchaldſcha vor. Hierdurch ſollen die
nicht abgeſchnittenen türkiſchen Teile gezwungen werden, noch
vor Erreichung der Stellungen bei Tſchaldſcha ſich zum Kampfe
zu ſtellen.

Konſtantinopel, 5. November. Dem Tanin zufolge
hat der türkiſche Generalſtab beſchloſſen, dem Feinde vor
Tſchataldſcha eine Entſcheidungsſchlacht zu liefern.

Die Zuſammenziehung der ſerbiſchen Truppen
vor Köprülü gelang vorzüglich. Der Vormarſch auf
Monaſtir und Saloniki wurde ſofort angetreten. Die
Vorpoſten ſind bereits in Demirkopur, 50 Kilometer nördlich
von Saloniki angelangt, während die Spitze der Oſtarmee ſchon
vor Monaſtir ſteht. Eine dritte ſerbiſche Armee marſchiert
gegen Durazzo und eine vierte operiert im Sandſchak Novi
bazar bei Skutari.

Belgrad, 5. November. Nach einer Privatmeldung ſind
die gegen Saloniki vorrückenden ſerbiſchen Truppen heute in
dem ungefähr 50 Kilometer von Saloniki gelegenen Gumendje
eingetroffen. Eine zweite Kolonne erreichte Monaſtir.

Der türkiſche Erfolg bei Monaſtir,
Konſtantinopel, 5. November. Auch den hieſigen

Blättern iſt die Depeſche zugegangen, wonach im Vilajet von
Monaſtir in der Gegend von Banitea und Florina ein
Kampf zwiſchen türkiſchen Truppen und einer
griechiſchen Diviſion ſtattgefunden hat, die zum Rück
zug gezwungen worden ſei. Die Türken hätten Banitca be-
ſetzt.

Die Verwirrung in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 5. November. Die Pforte trifft um-

faſſende Vorbereitungen zum Schutze der Bevölkerung. Die
Aufregung, beſonders in Stambul, iſt bedeutend. Starke



Vatrouillen durchziehen überall die Stadt. Nach verſchiedenen
Punkten, wohin man die zurückkehrenden Truppen führen will,
ſendet die Pforte enorme Vorräte an Brot. Die Lage iſt
äußerſt geſpannt, und die Gefahr wird von gut unter
richteter Seite als drohend bezeichnet. Die Pforte ſetzt ihre
Beſtrebungen um eine allgemeine Jntervention der Großmächte
fort, die den Einmarſch der feindlichen Armee in die türkiſche
Hauptſtadt verhüten ſell. Falls dieſe Bemühungen erfolglos
bleiben, ſo ſcheint man entſchloſſen zu ſein, Konſtantinopel
ſeinem Schickſale zu überlaſſen. Welchen Möglichkeiten dann
Tür und Tor geöffnet werden, iſt unnütz hinzuzufügen.

Die Kriegsſchiffe der Mächte am Boßporus.
Konſtantinopel, 6. November. Der britiſche Kreuzer

Weymouth iſt in die Dardanellen eingelaufen und iſt
geſtern abend als erſtes fremdes Kriegsſchiff im Bosporus
eingetroffen.

Wilhelmshaven, 6. November. Der Voſſ. Ztg. zufolge
hat das deutſche Mittelmeergeſchwader 3000 Mann
Beſatzung mit rund 100 Geſchützen an Bord-

Jammervolle Zuſtände in der türkiſchen Armee.
London, 6. November. Der Korreſpondent des Daily

Telegraph in Lüle Burgas berichtet über die Schlacht folgen
des: Die türkiſche Niederlage iſt allein zurückzuführen auf den
Hochmut, welchen die höheren Beamten gegen die Balkan-Be-
völkerung hatte. Sie haben an ihre unbedingte Ueberlegen-
heit geglaubt. Man macht ſich keine Begriffe aus dem Bluff,
welcher in der türkiſchen Armee herrſchte. Jch bin überzeugt,
daß kein türkiſcher Soldat gewichen wäre, nur die Hungers-
not hat die Türken vernichtet. Der türkiſche Generalſtab er-
wies ſich abſolut untauglich, einen modernen Krieg zu führen.
Die Armee beſaß weder Cadres noch eine genügende Aus-
rüſtung. Jm Beſitze einer Eiſenbahnlinie, zeigte ſich die
Heeresleitung außer ſtande, eine Brigade nur eine Meile weit
zu befördern. Mit orientaliſcher Gleichgültigkeit wurden die
Soldaten dem Hunger preisgegeben. Die Armee war ſchlecht
und ungenügend vorbereitet. Die Truppen hatten keine Aus
bildung genoſſen. Nur wenige Aerzte und Ambulanzen waren
auf dem Schlachtfelde. Die wenigen Aerzte waren nicht ein
mal im Beſitze ihres Materials. Jeder Soldat wußte, daß,
wenn er verwundet war, es keine Ausſicht für ihn gab, gerettet
zu werden. Die Artillerie war nicht eingeſchoſſen und konnte
kaum ein einſtündiges Feuern unterhalten. Es fehlte der Bei-
ſtand der Reſerven. Vom zweiten Tage der Schlacht an war
das Heer ſeiner Munition beraubt, Unwiſſende Bauern waren
nach Konſtantinopel gebracht und eingekleidet worden. Sie
wurden auf dem Bahnhof einer flüchtigen Parade unterzogen
und unter die Armee geſteckt. Tauſende von Männern hatten
vorher nie ein Mauſergewehr in Händen gehabt, manche
Bataillone hatten vorher keine Schießübungen gemacht und
verſchoſſen in weniger als einer Stunde die geſamte Muni-
tion. Jch habe keine einzige Mitralleuſe der Türken in Tätig-
keit geſehen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 6. November 1918.

Die Mängel der Angeſtelltenverſicherung
beſchäftigten am Dienstag das preußiſche Drei-
klaſſen haus. Der nationalliberale Abg. Dr. Beumer be
gründete eine Jnterpellation, die den Verſicherungsbehörden
argen Bureaukratismus nachſagte. Der Handelsminiſter
Sydow begnügte ſich damit, alle Verantwortung der Reichs
ge ſetzgebung und dem Bundesrate zuzuſchreiben, deren Ent-
ſchlüſſe er übrigens auch zu rechtfertigen bemüht war. Aus
der Debatte hob ſich die ſachkundige Rede des Genoſſen
Leinert heraus, der gegenüber den Lobſprüchen des Zen-
trumsabg. Giesberts auf das Geſetz betonte, daß es weniger
eine ſozialpolitiſche, als eine parteipolitiſche Tat geweſen ſei,
mit der die Mehrheit des vorigen Reichstags ſich von ihren
Sünden reinwaſchen wollte. Unſer Redner machte auch Front
gegen das Beſtreben der Jnduſtriellen, ihre Werkspenſionskaſſen
als Erſatzkaſſen zugelaſſen zu ſehen. Leinert betonte, daß in
dieſen Werkspenſionskaſſen die Verſicherten keine, oder nur ſehr
fragwürdige Rechte haben und daß die bedingungsloſe An-
erkennung dieſer Kaſſen als Erſatzkaſſen die Angeſtellten noch
mehr dem Unternehmerterrorismus ausliefern würde. Er
ſtimmte übrigens auch mit dem Abg. Giesberts in dem Be-
dauern überein, daß man überhaupt Befreiungen von der Ver-
ſicherungspflicht, z. B. auf Grund von Lebensverſicherungs-
verträgen, hat eintreten laſſen.

Nach Schluß dieſer Beſprechung wurde ein nationalliberaler
Antrag auf Förderung des Obſt- und Gemüſe-
baues behandelt. Alle Parteien ſprachen ſich einmütig für
den Antrag aus, mit beſonderer Energie Genoſſe Hoffmann,
der auch eine wirkſame Gegenüberſtellung der theoretiſchen Be
geiſterung für den Obſt- und Gemüſebau und der leider prak-
tiſchen ſehr fühlbaren Hinderniſſe vornahm, die man den Ar-
beitern, die vor den Toren der Städte etwas Obſt- und Gemüſe-
bau betreiben wollen, in den Weg ſtellt.

Erſt am Montag findet die nächſte Plenarſitzung ſtatt, da
ſich das Haus auf die Beratung des umfangreichen Waſſer-
geſetzes rüſten will: auf der Tagesordnung ſteht u. a. die
3. Leſung des Sparkaſſengeſetzes.

Wiederbelebung des Seniorenkonvents Der
Aelteſtenrat (Seniorenkonvent) des Dreiklaſſenhauſes iſt be-
kanntlich ſeinerzeit aufgehoben worden, weil die Konſervativen
mit der ſozialdemokratiſchen Fraktion nicht zuſammen arbeiten
wollten. Man hat ſich ſeit längerer Zeit damit beholfen, daß
der Präſident nach Rückſprache mit den großen Fraktionen die
Arbeitsdispoſitionen feſtſetzte. Nun wird bekannt, daß dem-
nächſt wieder ein Seniorenkonvent geſchaffen werden ſoll. Jn
dieſem neuen Konvent ſollen die großen Fraktionen durch zwei
und drei, die kleinen durch je einen Abgeordneten vertreten ſein.

Folgen des Balkankrieges.
Durch den Balkankrieg ſind bereits Milliardenwerte

verichtet worden. Jn allen Jnduſtriezweigen faſt macht er
ſich bemerkbar, beſonders natürlich in denen, die lebhafte
Handelsbeziehungen mit dem Orient unterhielten. So ſcheint
es zu einer ernſthaften Kriſe in der Berliner Konfektions-
induſtrie kommen zu wollen. Manche Unternehmen können
nur noch mit Mühe ihren Verpflichtungen nachkommen; dauert
der Krieg auch nur noch kurze Zeit, ſo iſt ein Maſſenzuſammen-
bruch von Konfektionshäuſern gewiß.

Auch aus der bergiſchen Kleineiſeninduſtrie werden ſchwere
Befürchtungen laut. Sie hat in den Balkanſtaaten recht be-
deutende Kunden. Jnfolge des Krieges nun mußten eine
große Anzahl von Aufträgen rückgängig gemacht werden.
Firmen, die ihre Balkanaufträge bereits effektuierten, wiſſen
nicht, von wem ſie nun ihre Rechnungen bezahlt bekommen.
Aehnlich ſteht es in der Thüringer Nähmaſchinen- und Glas-
induſtrie. Viele Unternehmen nahmen große Arbeiterent-

laſſungen vor, während andere nur einige Tage in der Woche
arbeiten.

Die Hanuptleidtragenden ſind wie immer die Arbeiter.
Die Waffen- und Munitionsfabrikanten aber jubeln: für ſie
brach eine goldne Zeit herein! t
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Weitere „Abſchwächung“ der Börſe. Bei der
außerordentlich geringen Aufnahmeluſt werfen ſchon geringe
Verkaufsangebote die Kurſe nicht unerheblich zurück. Die
Verſtimmung der Berliner Börſe wuchs am Dienstag durch die
Ablehnung des Jnterventionserſuchens der Türkei durch Poin
care, doch hielt ſie ſich zu Beginn verhältnismäßig „ruhig“.
Die Kurſe wichen im Durchſchnitt um 1 bis 116 Prozent.
Gegen 1 Uhr verbreitete ſich das Gerücht von einer Mobili-
ſierung Oeſterreichs; man erzählte ſich ſogar, daß öſter
reichiſche Truppen ſchon in den Sandſchak einmarſchiert wären.
Schnell erfuhren die Kurſe weitere Rückgänge bis um 2 Proz.
obwohl alle dieſe Gerüchte dementiert wurden.

Der „Fortſchritt“ marſchiert rechts!
Bei den kommenden preußiſchen Landtagswahlen werden die

Fortſchrittler wohl in der ganzen „Monarchie“ ihre Seele den
Nationalliberalen verſchreiben. Da die Nationallibe-
ralen erklärte Feinde des gleichen Wahlrechts ſind und die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen mit allen
Mitteln und aller abgefeimten Gehäſſigkeit bekämpfen. ſo iſt
das Verhalten der Fortſchrittler ganz beſonders bezeichnend.
Angeblich kämpfen ſie für das gleiche Wahlrecht und in
Wirklichkeit ſtärken ſie die Wahlrechtsfeinde und laſſen ſich von
ihnen Mandate zuſchanzen. Dieſe Taktik der Fortſchrittler
muß von vornherein in aller Schärfe und Klarheit feſtgeſtellt
werden. Die Maſſen des dreiklaſſig entrechteten Volkes werden
daraus ihre Konſequenzen ziehen.

Auch in Nordhauſen iſt ein freiſinnig-nationalliberales
Abkommen für die Landtagswahlen getroffen worden. Darüer
wird uns noch geſchrieben:

Das Abkommen, das der Nordhäuſer Freiſinn mit den
Nationalliberalen getroffen hat, iſt ſehr bemerkenswert; dieſe
Nationalliberalen zeichnen ſich durch ganz beſondere Feindſchaft
gegen eine fortgeſchrittene Wahlreform, insbeſondere gegen
das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht aus. Außerdem
müſſen die freiſinnigen Führer wiſſen, daß der Kreis Nord
hauſen der Reaktion nur vorenthalten werden kann, wenn die
Sozialdemokraten den Gegnern der Reaktion zu Hilfe eilen.
Bei ſtrenger Einhaltung der Wahlvorſchriften wäre die Majori-
tät Wiemers ſchon bei der letzten Wahl auf einige Stimmen
zuſammengeſchmolzen. Die Konſervativen entfalten ſchon jetzt
eine rege Arbeit; es iſt wahrſcheinlich, daß ſie mit Hilfe aller
ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel ihre Wahlmännerzahl
vermehren. Und die Sozialdemokratie, die in der Zeit von
1903--1908 ihre Wahlmännerzahl von 6 auf 20 erhöhte, wird
ſicher auch 1913 einen erheblichen Zuwachs erhalten. Der
Liberalismus hat aber gar keine Ausſicht, ſeine Lage zu beſſern.
Es liegt ſicher in der Hand der Sozialdemokratie, wie der Kreis
Nordhauſen im Dreiklaſſenhauſe vertreten ſein wird. Ob es
beſonders klug von den Freiſinnigen iſt, unter Beſchimpfung
der Sozialdemokratie mit einer Partei zu kompromiſſeln, die
in dieſem Bezirke vor einigen Tagen offiziell durch einen ihrer
Abgeordneten erklären ließ, daß für ſie das gleiche Wahlrecht
für den Landtag nicht in Frage käme, wird ſich ja zeigen.

Agrariſche Ausbeutung der Notlage des Volkes.
Die Deutſche Tageszeitung iſt ſehr ungehalten über die Ver

öffentlichung und die Kritik des Angebots des Pommerſchen
Viehverwertungsverbandes, der Stadt Berlin wöchentlich 1200
Schweine im Gewicht von 100--120 Kilo zum Preiſe von 66 Mk.
per 50 Kilogramm Lebendgewicht abzüglich 20 v. H. Tara frei
Viehhofsrampe zu liefern, wenn der Magiſtrat hierüber einen
Vertrag auf fünf Jahre abſchließt. Das Blatt bemüht ſich,
nicht nur die Veröffentlichung als „Vertrauensbruch“ irgend-
eines Magiſtratsbeamten hinzuſtellen, ſondern auch die Feſt-
ſtellung, daß der Preis zu hoch iſt, abzuſchwächen. Das Angebot
lehnte die Stadt Berlin, wie wir bereits mitteilten, ab, weil es
bis zu 19,55 Mt. höher iſt, als der Berliner Durchſchnittspreis
des letzten Jahrzehnts. Das Oertelblatt zieht nun den Durch-
ſchnittspreis des letzten Jahrfünfts heran und kommt zu
dem Reſultat, daß das Angebot nur um einen Pfennig höher
iſt. Es werden die Preiſe angeführt von 61,03 Mk. vom Jahre
1908, ſteigend bis 79,39 Mk. im Jahre 1912. Und auf Grund
dieſer ſo koloſſal geſteigerten Preiſe ſollte Berlin ſich auf fünf
Jahre binden! Damit beſtätigt das Blatt, daß die Agrarier
mit demſelben Raffinement die wirtſchaftliche Lage auszu-
nutzen ſuchen, wie ſeinerzeit bei der Beratung des Zolltarifs
durch den Antrag Kanitz.

Noch ein abgelehntes Angebot-
Ein Groß-Viehmäſter aus der Gegend von Goslar hat der

Stadt Rathenow ein Angebot auf Lieferung von ſchlacht-
reifen Schweinen gemacht. Der Lieferant will unter der Be
dingung eines fünf jährigen Vertragsabſchluſſes jährlich
1500 Schweine liefern. Er verlangt jedoch pro Zentner Lebend-
gewicht 55 Mk., wobei Fracht und Verſandriſiko zu Laſten des
Abnehmers fallen ſollen. Die Teuerungskommiſſion hat
dieſes Angebot wegen des zu hohen Preiſes abgelehnr.

Der Miniſter für die Agrarier.
Die Stadt Memell, die auch ſehr hohe Fleiſchpreiſe hat,

trotzdem ſie nur vier Meilen von der ruſſiſchen Grenze entfernt
liegt, hatte 15 000 Mk. zum Ankauf von Schweinen in Rußland
bewilligt und auch bereits Vereinbarungen über den Verkauf
mit den Fleiſchern getroffen. Der Regierungspräſident in
Königsberg hatte die Zulaſſung der Einfuhr ruſſiſchen Fleiſches
befürwortet, doch der Miniſter hat die Zulaſſung der Ein-
fuhr friſchen Schweinefleiſches nach Memel über Bajohren
abgelehnt und der Stadt anheimgeſtellt, durch Vermittlung
der Landwirtſchaftskammer mit Viehverwertungsgenoſſen-
ſchaften in Verbindung zu treten. Der Miniſter treibt
alſo unſeren Agrariern die Kundſchaft z u. Das
ſind die „Maßnahmen“ der Regierung zur Linderung der
Fleiſchnot.

Keine Abhilfe weiter!
ausſchuſſe alle auf die Fleiſchfrage bezüglichen weitergehenden
Anträge abgelehnt worden. Es bleibt ſomit bei den bis
herigen Maßnahmen gegen die Teuerung die bekanntlich nur
Scheinmaßnahmen ſind und nirgends die Preiſe
nennenswert heruntergedrückt haben. Die Agrarier dürfen
nicht weiter geneckt werden.

Spitzelkorruption.
Das Schwurgericht in Köln verurteilte am Montag abend

den Gerichtskanzliſten Blum zu vier Jahren Zuchthaus, den
Kaufmann Graf zu vier Jahren Gefängnis und den Händler
Wienen zu 212 Jahren Zuchthaus. Der letztere trieb mit dem
Kanzliſen zuſammen gewerbsmäßig die Beſeitigung vonGericht Kkren, zu denen Blum Zutritt hatte, da er einen

Paſſepartoutſchlüſſel der betreffenden Gerichtsräume beſaß.

Wienen ließ ſich dafür von Kupplerinnen, Bordellinhabern uſw.
Beträge von mehreren hundert Mark zahlen. Jn dem Prozeſſe
wurde feſtgeſtellt, daß auch Akten dadurch verſchwunden waren,
daß ein Referendar ſie mit in ein Bordell genommen
und ſie dort liegen gelaſſen hatte. Jn zwei Fällen waren auch
r Akten des Polizeipräſidiums Strafliſten geſtohlen
worden.

Jn der Verhandlung gegen die drei Verurteilten mußte un-
umwunden zugegeben werden, daß ein im vorigen Jahre wegen
Betruges zu drei Monaten verurteilter Mann namens von der
Ruhr in dem Prozeß als Spitzel benutzt wurde. Der Poli-
zeiſpitzel bot der Frau und dem Bruder des Graf wiederholt
an, gegen Zahlung von mehreren tauſend Mark ihnen Zu-
ſammenkünfte mit dem Verhafteten zu verſchaffen, ſchließlich
ſogar, dieſem zur Flucht zu verhelfen, wofür er 5000 Mk. ver-
langte. Wiederholt ſperrte man den Polizeiſpitzel mit Blum
zuſammen in eine Zelle, damit er dieſen aushorche. Der
Spitzel war während der Vernehmung von Zeugen zugegen
Jn einer Wirtſchaft rühmte ſich der von der Ruhr, ihm ſeien
für ſeine Tätigkeit in dem Aktenprozeß 500 Mk. von behörd
licher Seite verſprochen, ferner wolle der betreffende Beamte
ſeine Begnadigung herbeiführen. Tatſächlich hatte von der
Ruhr während ſeiner Spitzeltätigkeit die ihm im vorigen Jahre
wegen Betruges zudiktierte Strafe noch nicht abgebüßt

Krupp!
Wie die Handelspreſſe unwiderſprochen mitteilen konnte, wird

die Aktiengeſellſchaft Krupp für das letzte Geſchäftsjahr eine
weſentlich höhere Dividende zahlen als für 1911. Jn
dieſem und dem voraufgegangenen Jahre wurden 10 Prozent
verteilt, jedoch war im vergangenen Jahre der Reingewinn be
reits um über 7 Millionen Mark höher als wie für 1919.
Beträgt die diesjährige Dividende, wie anzunehmen iſt
12 Prozent, dann würden die paar Aktionäre Familie Krupy

21 600 000 Mk. erhalten! Die finanziellen Ergebniſſe in den
letzten drei Jahren entwickelten ſich wie folgt:
Es ergaden:

Abſchreibungen u. Rücklagen Reingewinn Dividenden
1909 18950 381 Mk. 15 607 624 Mk. 14 400 000 Mt.
1910 20984 145 21 437 194 18 000 000
1911 24 944 104 28876 194 18 000 000

Zuſ. 64 788 630 Mk. 65921 012 Mk. 50 400 000 M.
Alſo in drei Jahren heimſten die Krupps über 50 Millionen

Mark ein! Dabei ſpeicherten ſie noch ganz enorme Reſerven
aufl! Die Spartöpfe ſind ſo übervoll, daß man in dieſem Jahre
eine erhöhte Dividende herausbringen muß. Trotz der um
4 Millionen Mark erhöhten Rücklangen im vergangenen Jahre
ergab ſich doch ein Gewinnvortrag von 4 230 580 Mk. auf neue
Rechnung. Nachdem man bei der Jahrhundertfeier mal wieder
ordentlich die Wohlfahrtsreklametrommel gerührt, werden die
Krupps ſich durch eine ordentliche Steigerung der Dividenden
entſchädigen.

Dieſe Millionen ſind der in Gold umgemünzte Schweiß von
70 000 Arbeitern. Es iſt nichts ſo lohnend als die Mordwerk-
zeuginduſtrie,

Deutſches Reich.
Gegen Teuerung und Krieg. Scharfen Proteſt erhob in

annheim nach einem Referat des Genoſſen Frank eine
von 6600 Perſonen beſuchte Verſammlung gegen die Haltung
d deutſchen Regierung zur Teuerung und gegen die Kriegs

etze.

Staatsgefährliche Lichtbilder. Jn Sommerfeld in der
Provinz Brandenburg wurde am Montag abend der Licht-
bildervortrag des Jngenieurs Grempe in einer Gewertkſchafts
verſammlung verboten, und zwar als die Bilder von den
deutſchen Barrikadenkämpfen vorgeführt wurden, mit der Be
gründung, daß le Bilder eine „Aufreizung der verſchiedenen
Bevölkerungsſchich en zu Gewalttätigkeiten“ gegeneinander
darſtellten. Sommerfeld blieb alſo dank der fürſorgenden
Polizei friedlich.

Der frühere Miniſter Graf Botho Eulenburg iſt geſtorben.
Eulenburg wurde 1878 preußtiſcher Miniſter des Jnnern. Den
Umſchwung Bismarcks zum Schutzzoll mitzumachen, wurde dem
hochkonſervativen Grafen ebenſowenig ſchwer wie das Zuſtande
bringen des Sozialiſtengeſetzes nach den Attentaten. 1881 kam
es zum Bruch: Eulenburg wurde in einer Parlaments-Sitzung
„gerommelt“. Als er, der Bismarck längſt unbequem geworden
war, am 31. März 1881 bei der Beratung des Zuſtändigkeits
geſetzes ſehr ſcharf alle Abänderungsanträge für unannehmbar
erklärte, verlas der neben ihm ſitzende Geheimrat Rommel eine
Erklärung des Reichskanzlers, die das ſtrikte Gegenteil der
Ausführungen beſagte. Dieſe brüske Bloßſtellung hatte den
h Erfolg: Eulenburg trat ſofort zurück, ſein Nach
olger wurde Puttkamer. 1892 wurde Eulenburg von Capribi

nochmals zum Miniſter gemacht, ſtürzte aber 1894 über ſeine
Umtriebe. 1899 ſchickte ihn Wilhelm II. ins ſogen. „Herren-
haus“, wo er als Junkerführer tätig war.

Her mit Jeruſalem! Das Schickſal des Osmanenreiches
ſcheint beſie elt und der Streit um den Anteil an der Beute
ſetzt ein. ein Wunder, dag auch unſere Alldeutſchen ihre
Stimme vernehmen laſſen. Jn der Poſt verlangen die All
deutſchen den Raub von Syrien:

Gerade hier in Shyrien bietet ſich uns eine letzte Möglich
keit, eine Kolonie zu erwerben, welche in der Hand deutſcher
Techniker, deutſcher Ackerbauer und deutſcher Kaufleute von
unſchätzbarem Werte iſt, und die nur einen angemeſſenen
Ausgleich für die großen Aufwendungen bilden würde, die
wir bereits in das BagdadBahnunternehmen und in die Er
ſchließung des Landes hineingeſteckt haben. Hinzu kommt
noch, daß wir in jenen Landſtrichen, in Syrien ſowohl wie
auch in Paläſtina, bereits blühende deutſche Siedelungen
haben, ſo daß wir alſo keine Fremdlinge mehr im Lande
ſind. Auf die große moraliſche Wirkung ſchließlich zu ver
weiſen, die es haben würde, wenn Jeruſalem und die allen
Chriſtenvölkern heiligen Stätten in unſeren Beſitz kommen
würden, müßte hier zu weit führen.

An Beſcheidenheit haben die Alldeutſchen nie gelitten, die
Forderungen aber, die ſie hier aufſtellen, ſind ſo ungeheuer
licher Art, daß eine ernſthafte Diskuſſion ſich ganz von ſelbſt
verbietet. Jm Zuſammenhang mit dieſen Forderungen ſtehen
giftige Drohungen gegen die Regierung, die es nicht meht
wagen dürfe, von einer internationalen Länderauktion zwei
Kongozipfel nach Hauſe zu bringen!Jn Deutſchland nimmt man die Hanswurſtiaden der Al
deutſchen als das, was ſie ſind, als den Ausfluß verſchrobenet
Jdeen überſpannter Köpfe. Anders natürlich im Ausland, w
ſolche Auslaſſungen begierig aufgenommen und dann zu eine
Hetze gegen Deutſchland verwendet zu werden pflegen. Darin
allein liegt das Bedenkliche der alldeutſchen Treibereien.

Jtalien.
Die Koſten des Tripoliskrieges. Der Miniſter des Aeußern

hat den Preßvertretern und den fremden Botſchaftern und Ge
ſandtſchaften einen offiziellen Bericht über die wirtſchaftlich
und finanzielle Lage Jtaliens während des Kriegsjahres mi
der Türkei und jetzt nach dem Friedensſchluß zugehen laſſen
Danach hat der Krieg im ganzen 458 Millionen Lire
gekoſtet. Alle Ausgaben ſind aber durch die Einnahmen voll
kommen gedeckt worden, ſo daß neue Anleihen und Steuer
nicht erforderlich ſind. (7)
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OeſterreichUngarn.
Die Kämpfe in Ungarn. Am Dienstag begannen in

Budapeſt die Delegationsberatungen. Die Dele-
gationen ſind die Ausſchüſſe des öſterreichiſchen und des unga-
riſchen Parlaments, und haben über die, den beiden Staaten
gemeinſamen Aufgaben (Heer, Marine, Auswärtige Politit)

Dieſe Sitzungen finden getrennt, umſchichtig in
Wien und in Budapeſt ſtatt. Für die ungariſchen Delega-
tionsberatungen ſind große yolizeiliche Vorkehrungen getroffen
worden. Ungeheure Polizeimaſſen halten ſich im Par
lament und vor dem einzigen Tore auf, durch das der Ein
tritt geſtattet wird. Die anderen Tore ſind geſperrt. Die
Oppoſition wird dasſelbe Vorgehen einſchlagen, wie bei den
letzten Sitzungen in Wien. Da die ausgeſperrten Abgeord-
neten nicht zu den Delegationsberatungen zugelaſſen werden,

E wird eine Deputation derſelben von der Galerie aus Proteſt
gegen die Beratungen erheben.

Die Oppoſition ſagt in einem Communique, daß ſie die
Delegation nicht als geſetzlich anerkennt, daß dieſelbe nicht be
rechtigt ſei, über die auswärtige Politik zu entſcheiden und
irgendwelche Geſetzartikel zu erledigen. Die gefaßten Be
ſchlüſſe könnten nicht die königliche Sanktion erhalten, da ſie
nach ungariſchem Geſetz ungeſetzlich ſeien; infolgedeſſen be-
ſchließt die gemeinſame Oppoſition, von nun an Se per ats-
ſitzungen zu halten und über die eingereichten Geſetzvor-
ſchläge und über die auswärtige Politik ſeparat zu beſchließen
und dem ungariſchen Volke ihre Beſchlüſſe zu verkünden. Es
iſt daher ein Gegenparlament. Dieſer Beſchluß der

Oppoſition verurſacht in Regierungskreiſen große Verwirrung,
da die Delegation über die auswärtigen Fragen entſcheidende
Beſchlüſſe faſſen will. Nun tritt die Oppoſition als Gegen-
parlament auf, und dadurch verlieren die Beſchlüſſe der Dele
gation, welche über die auswärtige Politik gefaßt werden,
wieder an Kraft und Gewicht. Die Regierungsblätter be
mühen ſich auch lebhaft, die Oppoſition von ihrem Beſchluſſe
abzubringen, und verweiſen darauf, daß es jetzt notwendig
ſei, daß die Völker zuſammenhalten, um die Jntereſſengemein-
ſchaft auf dem Balkan zu wahren und der auswärtigen Diplo-
matie zu imponieren. Die Oppoſition weiſt das Anerbieten
zurück und beſteht auf ihren Beſchlüſſen. Jnfolgedeſſen wird
wahrſcheinlich ſchon Mittwoch die erſte Sitzung des Gegen-

parlaments abgehalten werden.

Amerika.
Wilſon als Präſident gewählt. Wie vorauszuſehen war, iſt

der demokratiſche Präſidentſchaftskandidat Dr. Wil ſon
aus dem leidenſchaftlich geführten Kampfe um den Präſidenten-
ſeſſel der Vereinigten Staaten als Sieger hervorgegangen.
Wilſon hat von den 531 Stimmen des Wahlmännerkollegiums
303 erhalten. Die zur Wahl nötige Zahl betrug 266. Aus
den bis jetzt vorliegenden Berichten iſt zu entnehmen, daß die
Anzahl der demokratiſchen Stimmen für Wilſon lawinenartig
zugenommen hat, während die Rooſeveltpartei eine Zerſplitte-
rung der republikaniſchen Stimmen herbeiführte. Jn allen
Teilen des Landes zeigt ſich eine ungewöhnlich ſtarke Stimmen-
abgabe.

Aller Wahlſchwindel und die großen Summen, die die repu-
blikaniſche Partei für die Beſtechung der Wähler ausge

geben hat, haben alſo diesmal die Niederlage der Republikaner
nicht zu verhindern vermocht. Taft und Teddy können ſich nun
über ihren Durchfall gegenſeitig tröſten

Ob ein republikaniſcher oder ein demokratiſcher Präſident die

Geſchäfte der amerikaniſchen Kapitaliſten
Die demo-

kratiſche Präſidentſchaft entſpricht diesmal nur inſofern den
gegebenen politiſchen Verhältniſſen, als ſeit den Kongreßwahlen

j von 1910 auch die Mehrheit des Parlamentes (Kongreſſes) in
j Waſhington aus Demokraten beſteht.

Wilſons Regierungsprogramm. Neuyork, 6. November.
Dr. Wilſon erklärte in einem Jnterview mit einem Preſſe
vertreter, daß ſeine Politik das Ziel verfolge, dem Truſt und
den Zolltarifen den Krieg zu erklären. (7) Dagegen werden wir
uns den Arbeitergeſetzen zuwenden, die bei uns noch im Argen

liegen, ferner den Feldgeſetzen. Für unſere Farmer muß alles
getan werden, was im Jntereſſe der Landwirtſchaft liegt. Der
Ackerbaukredit muß auch bei uns eingeführt werden. Was die
Finanzreform anbelangt, ſo werden wir verſuchen, ſie in kurzer
Zeit durchzuführen. Ueber die auswärtigen Angelegenheiten
kann man ſicher ſein, daß die Vereinigten Staaten an ihrer
loyalen und friedlichen Politik auch in Zukunft feſthalten wer-
den, und daß die ihr vorliegenden internationalen Probleme
in dem Sinne möglichſter Gleichheit für alle gelöſt werden.

China.
Die Lage im Jnnern. Fun-Ta-Lu, der von der Provinz Jli

zur Zentralregierung abgeordnet war, um wegen finanzieller
Unterſtützung vorſtellig zu werden, iſt in Peking vom Präſi
denten Yuanſchikai empfangen worden, dem er die finanzielle
Lage in Jli in den ſchwärzeſten Farben ſchilderte. Die Stadt
Jli verfügt augenblicklich nur über 10 000 Dollar und benötigt
dringend 90 000 Dollar. Wirtſchaftlich befindet ſich die Stadt
vollſtändig in den Händen der Ruſſen. Außerdem erklärte
FuTaLu dem Präſidenten, daß 300 ruſſiſche Soldaten in der
chineſiſchen Stadt Lin-Juan-Sin ſich befinden und daß weitere
3000 Mann an der Grenze bereit ſtehen, um auf das erſte
Signal hin in chineſiſches Gebiet einzufallen.

Weiter wird berichtet: Die Ordnung iſt überall wieder her-
geſtellt. Nur in der Provinz Fekien läßt die Lage noch zu
wünſchen übrig. Die Regierung hat in dieſe Provinz Tſen-
Chuen-Chien geſandt, um die Ruhe wieder herzuſtellen. Tſen-
Chuen-Chien iſt in Fekien in Begleitung einer ſtarken Truppen-
macht angekommen. Die Bevölkerung, die durch den Kampf
der beiden Parteien um die Herrſchaft im Lande vollkommen
ruiniert worden iſt, wünſcht aufrichtig den Frieden.

Aus der Partei.
Aufreizender Aufreizungsprozeß.

Aus Waldenburg wird gemeldet: Wegen „Auf-
reizung zum Klaſſenhaß', die in einem Leitartikel der
Bergwacht begangen ſein ſoll, verurteilte die Waldenburger
Strafkammer den Verantwortlichen, Genoſſen Luſcher, zu
drei Monaten Gefängnis! Der Staatsanwalt hatte zwei
Monate beantragt.

Der Artikel hatte ſich mit der furchtbaren Teuerung be
faßt. Aber gerade die fluchbeladene künſtliche Zoll- und Teue-
rungspolitik wirkt aufreizend, wie z. B. die Teuerungs-
revolte der Berliner Hausfrauen erwies. Doch unſere herrliche
Geſellſchaftsordnung beſtraft nicht den aufreizenden Lebens-
mittelwucher nein, den ſchützt ſie als „Geſetz“! ſondern
ſie beſtraft den Kritiker und ſchickt ihn in den Kerker. „Von
Rechts wegen!“

Frauenkonferenzen.
Die erſte Frauenkonferenz für den Agitationsbezirk

Görlitz wurde am vergangenen Sonntage in Görlitz abge
halten. 30 Orte waren durch 58 Delegierte 46 Genoſſinnen
und zwölf Genoſſen vertreten. Genoſſin Luiſe Zietz vom
Parteivorſtand htölt ein ſehr inſtruktives Referat über das
Thema: Wie gewinnen und wie fmlen wir die Frauen für
die politiſche Becätigung? Außerdem behandelte Genoſſin
Zietz eingehend die wichtige Frage des Kinderſchutzes. Folgende
Anträge wurden angenommen: 1. Die weiblichen Vorſtands
mitglieder der Ortsvereine und der Kreisleitung bilden ge-
meinſam mit den Geſamtvorſtänden eine Agitationskom-
miſſion, welche nach Bedarf, mindeſtens jedoch einmal im
Jahre, zuſammenkommt. Die Anſtellung einer Sekretärin
für die vier ſchleſiſchen Agitationsbezirke hält die Konferenz
für dringend notwendig und beauftragt die Bezirksleitung, in
dieſem Sinne zu wirken.

Einen impoſanten Abſchluß fand die Frauentagung in einer
am Sonntag abend abgehaltenen Volksverſammlung, in der
Genoſſin Zietz über: Die Hausfrauen und Mütter gegen
Lebensmittelteuerung und Kriegsgefahr referierte. Der offen-
ſichtliche Erfolg der Verſammlung beſtand darin, daß 60 neue
Mitglieder, darunter allein 48 Frauen, für die Partei ge-
wonnen wurden.

CJ„e2n2e““5255n5Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Volkswirtſchaftliches.
Die armen Kohlenbarone!

Die letzte Erhöhung der Kohlenpreiſe durch das Kohlen-
ſyndikat hat allgemeine Empörung hervorgerufen. Sie be
wirkte auch den Austritt des Fiskus aus der Vereinigung der
Kohlenverteuerer. Das macht die Herren wütend. Jn der
ihnen dienſtwilligen Preſſe verſuchen ſie, die Aufſchläge zu
rechtfertigen. Sie ſollen im Vergleich zu den geſtiegenen Koſten
ſehr minimal ſein. Natürlich ſollen hauptſächlich wieder
„geſtiegene Löhne“ die Verteuerung notwendig gemacht haben.
Die „Begehrlichkeit der Arbeiter“ macht die Unternehmer
bankrott, belaſtet die Konſumenten mit hohen Preiſen. Das
iſt faſt immer der Sinn der Argumentation von jener Seite!
Jn Wirklichkeit erzielen die Werke bei den ſeit April d. J.
geltenden Preiſen rieſenhafte Gewinne. Das zeigen die Ab-
rechnungen der Harpener Bergbaugeſellſchaft. Die Ueberſchüſſe
dieſes Unternehmens betrugen nämlich im 3. Vierteljahr in
1000 Mark:

1907 1903 1909- 1910 1911 1912
5882 4458 3822 4036 3752 6373

Der Ueberſchuß von 635 Millionen Mark in dieſem Jahre geht
noch um e Million Mark oder um 8 Prozent über das Reſultat
im Glanzjahre 1907 hinaus. Jm Vergleiche mit dem Vorjahre
ergibt ſich eine Zunahme des Ueberſchuſſes um 2621 000 Mk.,
gleich 69 Prozent. Wer zweifelt nun noch daran, daß eine
Preisſteigerung unvermeidlich war? Die Plünderſucht der
Kohlenkönige ſtellt ſelbſt die berüchtigte Raffgier der Junker in
den Schatten.

r

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl Kasparek Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A Jähnig Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E G. m. b. H.).

Quittung.
Für Pa teizwecke: Vom Diſtrikt Lieskau 7,50 Mk., vom

Reiwand.17. Diſtrikt nachträglich 0,25 Mk. erhalten.
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Pelzwaren
Pelz- Kragen

schwarz Kanin 5.00 4.00
Pelz-Kroqen churz Konin,

3.25

Pelz- Kragen e Tibe,
primo Quoliſot 19.50 16.50

Pelz- Kragen uuerz Tibet
prime Quoliſöt 21.00 17.25 11.00

Pelz- Kragen
Mufflon, naturſorbig 13.00 10.50 7.50

Pelz- Kragen
Skunks-Wallapi 36.00 32.00

Pelz-Schals
Resé-Kanin 17.50 12.50

Pelz-Schals
feeh-WVamme 10.50

Hermelin-Schals
imiſiert

7.00 6.25

6.50 4.50 2.00

mit Köpfen garniert 13.50 11.50 9.50

Pelz- Kragen 5r 36.50 22.00 13.50 10

249
6

1

e LEWVIN
5

Bedeufende

Pölsermäbfgun

auf

qarnierte

Daomenm- und

Kinder Hüte
Hutformen

und Putßzutfaten
zu besonders billigen Preisen.

Rodelmüfzen n venss und vielen

Rocdelmüfzen er Baoſiche, emzüchende

Kapotten

Eisbär-Kapotten velen Forben,

Scomt-Kaopotten nedernen Farben,
gorniert

Schweden-Mützen für Knaben, mit Plüsch-

Sport Mützen

Südwester aus einfarbigen und

Somi-Südwexster s5dwarz, marine und

Flausch-Südhwester

Kinder-Müfzen
48

4

28
98

m

50,
70

13

1.40 1.25 90anderen farben

Neuheien 2.25 1.80 1.50

gestrickt, weiss u. farbiq 2.20 1.20 65

2.35 1.80 1.45reizend garniert

3.00 2.75 2.25

oder Krimmer-Besatz 3.25 2.00 1.65

aus Stoffen enqlischer Art 1.395 1.10 80

engl.

1.95 1.20 98gemusterten Sfoffen

3.25 2.75 2.25broun

mit forbigem Aufschlaq 2.65 2.25 1.55

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.

3580

S

Er S

e
c

h

S



a

Walhalla Theater.
Das wunderbare Varieté Programamat 8697Gastspiel des anddertre gehen retntaoh. Burſesen- Komikers

o W eilnmreiss.Der Bestoe eines Genres HKarteteins ertaelgretebeter Konkurrent

Ein gefallener gros Soniageor.

e Jenkins Kompagnie.
La Gitana. Der Kinematogratspiol Miss Anmi ine 7i u

Antf. s Uhr. Tageskasse V. 10 u. Uhr. Gewohnl. Preise.

Burg- m 3 Abteil. ichen die W eines Vaters

zu ſeinem Kinde“. 3587

o e

Der in Volkskreifen beliebte Kinoſchlager:

Die Puppe“,

Offen

DOsmünde u. Amg. n
Sonnabend den v. Kovemöer agbende S Uhr

im Gaſthof des Herrn Kugustyniagk in Osmünde:

Verſammlung.b
Tagesordnung

I Junkerherrſchaft und Kriegsgefahr. W
Reichstagsabgeordneter Fritz Kanert, Berlin.

Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung, bei dieſer für alle ſo

wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen

Referent

Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

o
Dorſamnd

Die hlesge Pre

in e
et Saleng“.ck in s Auſzügen
u udwig Thoma.

ere am 5. Rov.
war ein Sengations

PASSAGE THEATER
Halle a. S. (liehtspieſhaus

und vornehmste Lichtbildbühne am Platze,
ca. 1000 Personen fassend.

Ab Mittwoch den 8. November 1912:-

Prooramm ifechsel,
Neben einer reichhaltigen Serie von hervorragenden Dar-

bietungen gelangt das grosse Sensations-Drama:

Die Revolutlons- Hochzeit
(aus Portugals jüngster Vergangenheit)

zur Vorführung.
Beginn der Vorführungen: Um 4 Uhr nachmittags

Um 7 Uhr.Beginn des Abend- Programms:

Leipeigerstr. 88

Grösste

m

ananaenen

Vor Anzeige!
Ab Sonnabend den 9. November er. gelangt das

große Schauspiel von Urban Gad:

Wenn die Maske fällt
zur Vorführung. 3601Die Direktion 4W

J e 7

r e

9

3582

Affent

Lettin und Amg.
Sonntag den 10. November nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof „Zur Erholung“ in Lettin:

Verſammlung.lüche

Tagesordnung:er Junkerherrſchaft und Kriegsgefahr. W
Reichstagsabgeordneter Fräütz Kunert, Berlin.

Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung, bei dieſer für alle ſo

wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen

Referent:

Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

62. Abonnem. Vorſt.
Der fliegende Hollände,,

Stadt Theater
in Halie a. S.

Direktion: Geh. Hofrat N. Riehar i
Donnerstag, den7. Novbr. 1912.

T. hdes e Shiyt
1. Viertel.

gteluns anläßlich
von J Friedrich.

„ordlsche Heerfahrt
Swanjyiel in 4 Aufzügen

von Henrik Jbſen.
Kaſſenöffn de g. Anf. 7, Uhr.

Uhr. 3588

Freitag, den 8. Novbr. 1912
2. Viertel,

Romanti per in 3 Akten
von ard Wagner.

Metallarheſter
Verwaltung Halle a. S.

Am Sonnabend, 9. November er., von abends
S Uhr ab im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14

Branchen- Vergnügen
für die

Bauschlosser und Heolfer.

Glauchaer Ballsäle,
Lerchenfeldstraße 14.

Sohuweinesehlachten,
Abends in den unterston Räumen

Grobartige humor. Unterhaltung.
gEronnaitoket laden ein

Friedrioh Saohse und Frau.

Uhr Reparaturen

Bockbraten zu Thüringer Klößen.
2765

Glas, Zeiger, Uhr
Streng reelle Garantie.

D r Porherige Preisangabe.

alle a. S., Mauerstrasse I
Steinweg Dokoe).

Feder 1.00, einigen 1.50 MK.,
ägel 15 P.

Ohrmaeher E. Schrön j jun.,e II inaninneai

2407

brauchen bei Stern u. Unregel
paig, ſow. Weißfl
unſchädlich.
6. 54

Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches
oder der Eintrittskarte. Dieſelben ſind bei den Ver-
trauensleuten zu entnehmen.

3693 Die Ortsverwaltung.
Am Sonnabend, 9. November er., abends

Schmeizors' nöne,
Gr. -chlachtefeſt.Hierzu ladet freundlichſt ein Familie efeſt. Fmnmer.

alle g. S., Graſewe p. I.
amenbedienung.

Frauen
uß nur

s Salfnerol. Garant.
u

e vgie-che h bi
L

r Conrad Schel

Turn verein

Fichte
Halle a. S.

AMitgl. d. Arbeit.-Turnerbund)
Turnstunden:

l. Männerabteilung: Mon-
tags u. Donnerstags abends
s Uhr im Volkspark.,
Donners nach d. Turnen

Abteilungssitzung im Lokale
2. Männerabteilung: Diens-

tags und Freitags 8--10 Uhr
im Glauch. Schützenhaus.

Frauenabteilung:Mittwoeh
abends 8/210 Uhr im
Glauchaer Schützenbaus.

Jed. Sonntag vorm. v. 10-12 Uhr
Spiele und volkstümliehes
Turnen auf dem Sandanger.

Anmeidungen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen.
Sonntag d. 10. Nov. 1912:
Herbst Vergn ügen

im gross. Saale des Volksparks,
Von nachmittags 4 Uhr an:

Kränzchen.Von 8--12 Uhr: R AIL, L.

Turnsache sind hierzu freund-
lichst eingeladen.

3598 Der Vorstand.

eene 9

Freunde und Gönnoer der freien

ckporto.

punkt S Uhr im „Gaſthof zu Wörmlitz“

Mitglieder Versammlung
für die Ortſchaften Völlberg, Wörmlitz u. Umg.

TDagesordnung:
1. Vortrag.
2. Verbands Angelegenheiten.

Die Kollegen dieſes Bezirkes müſſen Mann für
Mann anweſend ſein. Die Ortsverwaltung.

Am Sonntag, 10. November er., nachmittags
3 Uhr findet im „Bahnhofs-Reſtaurant“

zu Ammendorf eineMitglieder- vervanminngſt

für die Ortſchaften Ammendorf, Beeſen, Rade-
well, Oſendorf und Umg. mit folgender Tages-

ordnung ſtatt:

1. Vortrag.
2. Verbands Angelegenheiten.

Die Kollegen der genannten Orte werden zu voll
zähligem Erſcheinen aufgefordert.

punkt

in der Kaiser Wlihelmshalie“:E 3. Siiſtungsfest
beſtehend in:

Konzert, Theater und Ball 1113
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Der Vorstand.

36594

Arbelt Säneerchor Herseburg
Sonnab on den 9. November 1912, abends 8 Uhr,

Alle Parteiſchriften Die n

et Teilzahlung
zu

en mar
denkd. günst.

Zahlungsededingung. J

nöbel, Betten, Polen

n. Damen inl le barer
Fern

NMobel- und Ausstattungs-Geschäft

N. fuchs, Halle a. S.,
7 Ulrichstr. 58

II. u. II.

Esperanto!
Infolge etarker Beteiligung ind wir gerwungen,

vier Anfängerkurse
einzurichten
Dieonstag, den 12. November, abends 8 Vhr, im Volkspart,

Mittwoch 8Donnerstag, d. 7. Nov., abas. 8 vnr, in den wiaier. valisnien

FreitagDer Vnterricht ist Kostenlosl Jedeormann t n

Diese beginnen:

Arbelter-Esperantisten-Gevellschaft Halle u. S. S

Arbeiter Goworxscdaſter, Parteigenosen

von Halle und vmgegena
kontrolliert bei euren Verſammlungen, Feſtlichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgehil en ſowie
das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.
Unſere Mitglieder ſind mit Kontrollkarten verſehen, welche
vom 4. Quartal heliros mit schwarzem Aufdruck ſind.
Auch ſind dieſelben angewieſen, die Karte auf Verlangen
bereitwilligſt vorzuzeigen.

Verpang deutscher Cactwlrtsgehllfen,

Ortsver waltung Halle a- S-C „Goldene Kette“, Alter 77 11.

Frell e2479
Cebr. Danglowitz, T

Alle Sorten

kaufen

Lumpen, Knochen, Papſer, ſſen,
2475 Petalle,
Awert Bode um. e.

Gummi kauft

Mövenmarke, bestes Nähr- a

in Flaschen à 1.00 und 2.0

2474 kaufen feden Poſten
Kleine Brauhausſtraße 20. 20.

Bettücher.,
prima Dowlas und Halbleinen 30

21/4 Meter lang

Hallesche Wäschefabrik ne u
Von M. an

*1114

Telephon 3346.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281

Oeſterreich- Ungarn und
der Balkankrieg.

gi. An der Aufrechterhaltung des ungeſunden Zuſtandesſtaasrechtlichen Vierteilung der ſerbiſten eher r
OeſterreichUngarn hat nur die an Zahl ſehr geringe, an Ein
fluß aber leider übermächtige Ausbeuterſippe ein Jntereſſe.
Das ſind die ariſtokratiſch-kapitaliſtiſchen magyariſchen Ge
walthaber in Ungarn. Ungarn ſelbſt iſt ein ganz künſtliches
Staatsgebilde. Durch ein verzwicktes Wahlſyſtem wird den
magyariſchen Landjunkern und Kapitaliſten im Parlament
die Uebermacht geſichert. Die fremdſprachigen Völkerſchaften,
die im Königreich Ungarn die Mehrheit bilden, werden zu
gunſten des Magyarentums ebenſo rückſichtslos an die Wand
gedrückt, wie die magyariſchen Proletarier in Stadt und Land.
Nur um das unnatürliche Herrſchaftsverhältnis der Magyaren
üher die anderen in Ungarn anſäſſigen Volksſtämme aufrecht
erhalten zu können, hat die ungariſche Regierung auch bisher
jeden Verſuch hintertrieben, die annektierten ehemals türkiſchen
Provinzen Bosnien und Herzegowina, trotzdem ſowohl
die wirtſchaftlichen wie die nationalen Verhältniſſe es be
dingen, in einen ſtaatsrechtlichen Zuſammenhang mit Kroatien
und Dalmatien zu bringen. Eine ſolche Verbindung jener
ſtammverwandten Länder wird aber von deren Bewohnern
naturgemäß ſelbſt erſtrebt.

Dieſe Neuerung könnte nun gar nicht durchgeführt werden,
ohne umgeſtaltend einzuwirken auf den geſamten dualiſtiſchen
Aufbau OeſterreichUngarns. Die Serbo-Kroaten haben des-
halb für ihre Forderung die Formel einer Verwirklichung der
„Triasidee“ geprägt. Die Durchführung der Triasidee
würde nämlich neben dem cisleithaniſchen Oeſterreich und dem
transleithaniſchen Ungarn noch als dritten ſelbſtändigen
Beſtandteil des Reichs das bosniſch-dalmatiſch-kroga
tiſche Staatsgebilde der umzugeſtaltenden Geſamtver-
faſſung eingliedern. Mit dem Dualismus wäre es dann natür
lich aus; auch das Delegationsſyſtem ließe ſich nicht halten,
das jetzt durch einen durchaus ungerechten Vertretungsmodus
der magyariſchen Herrſcherſippe die ausſchlaggebende Stellung
für die Politik des Geſamtſtaats verſchafft. Käme es zur Ver
wirklichung der Triasidee, ſo müßte das dualiſtiſche Syſtem zu
einer, wenn auch noch ſo lockeren bundesſtaatlichen Verfaſſung
umgeſtaltet werden, wobei es natürlich das Beſtreben der So-
zialiſten aller Reichsteile ſein würde, eine auf wahrhaft demo
kratiſcher Grundlage beruhende Volksvertretung des Geſamt
ſtaats ins Leben treten zu laſſen.

Bisher iſt es dem magyariſchen Herrſcherklüngel gelungen,
alle ſolche Bemühungen zu vereiteln. Fa, ſein Einfluß reichte
auch ſo weit, dem Geſamtſtaat eine Balkanpolitik auf

Ausbeuterintereſſe zugeſchnitten iſt. Die vtegie-
rungsClique in Budapeſt kann um ſo ungeſtörter ihre natio
nale Unterdrückungspolitik hinter den eigenen Grenzpfählen
betreiben, je ſchwächer die ſlawiſchen Nachbarſtaaten auf der
Valkanhalbinſel ſind, je ſchwächer insbeſondere Serbien iſt.
Deshalb lag es im Jntereſſe dieſer maghariſchen
Politik, die Türkenherrſchaft ſo viel wie mög-
lich zu ſtützen. Daneben ſuchte man dem imperialiſtiſchen
Ausbeutungsdrang der öſterreich- ungariſchen Kapitaliſten da-
durch Rechnung zu tragen, daß Oeſterreich- Ungarn für den
Fall, daß die Türkenherrſchaft in GSuropa ſich nicht mehr auf
recht erhalten laſſen ſollte, ſich als Erben dieſer Herrſchaft über
den weſtlichen Teil der Halbinſel „bis nach Saloniki“ anmel-

Zelle a.

Kriege zwiſchen Oeſterreich und den Balkanſtaaten; ſo würden

dete. Die Landſtriche vom Sandſchak Novibazar an bis nach

Saloniki wurden als öſterreichiſch- ungariſche „Ein
flußſphäre“ in Anſpruch genommen, um eventuell dem
Schickſal Bosniens zu verfallen. Tatſächlich war alſo die ge
ſamte Orientpolitik Oeſterreich Ungarns auf das Bedürfnis
des magyariſchen Herrſchaftsklüngels zugeſchnitten. An der
Fortwurſtelung auf dieſer Linie hat aber nicht einmal die
Bourgeoiſie der übrigen Nationalitäten des Donaureich-s ein
Intereſſe. Daß dieſes Syſtem auch dem Jntereſſe des geſamten
Proletariats ſchnurſtracks zuwiderläuft, braucht hier nicht
weiter erörtert zu werden.

Es lagen auch ſchon Anzeichen vor, daß ſelbſt der öſterreichi
ſchen Regierung die Einſicht von der Unhaltbarkeit der magyvari
ſchen Politik auf dem Balkan wie gegenüber den Kroaten auf-
zudämmern begann. Die Mahnungen des Miniſters des Aus-
wärtigen, Grafen Berchtold in Konſtantinopel vor Aus-
bruch des Krieges, die Pforte möge ſchleunigſt den Balkanpro-
vinzen Autonomie gewähren, läßt ſich nur als ein Entgegen-
kommen gegen die Balkanvölker auffaſſen. Auch iſt die Ent
laſſung des gewalttätigen Statthalters oder Banus Cuvaj
in Agram als ein Zugeſtändnis an die Kroaten zu deuten.
Beides iſt aber ganz ungenügend. Die Ereigniſſe der jüngſten
Zeit machen noch eine ganz andere Balkanpolitik für Oeſter
reich- Ungarn notwendig.

Die ſchweren Niederlagen, die den Türken durch die ehemals
von ihnen in entwürdigender Unterjochung gehaltenen Balkan-
völker ſofort nach Beginn des Krieges auf allen Kriegsſchau-
plätzen bereitet wurden, bedeuten einen Zuſammenbruch der
Türkenmacht. Selbſt wenn es den Türken im weiteren Verlauf
der Kämpfe gelingen ſollte, hier und dort noch einige Erfolge
davon zu tragen, läßt ſich doch ſoviel heute ſchon ſagen, daß der
berühmte „Statusquo“, zu deſſen Aufrechterhaltung die Groß-
mächte ſich feierlich verbunden hatten, endgültig in Trümmer
geſchlagen iſt. Denn die Wiederherſtellung des Statusquo
käme auf die Erneuerung der Türkenherrſchaft in Europa
über ein ihnen an Zahl weit überlegene ſerbiſche, bulgariſche
und griechiſche Bevölkerung hinaus. Gutwillig würden die
ſiegreichen Balkanſtaaten ſicher nicht darein willigen. Sollte
der Statusquo hergeſtellt werden, ſo müßte das mit Waffen-
gewalt erzwungen werden. Dazu würden aber, wie die Dinge
liegen, weder Rußland, noch England, noch Frankreich die Hand
bieten. Möglich, daß die Machthaber in Budapeſt nicht übel
Luft verſpüren zu einer ſolchen Strafexpedition nach Süden
und daß die Machthaber in Wien dumm genug ſein würden,
den Magyaren die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.

Das wäre aber für Oeſterreich- Ungarn ein geradezu ſelbſt
mörderiſches Experiment. Es würde an und für ſich kein
leichtes Stück Arbeit ſein, den erfolgreichen Balkanſtaaten den
Siegespreis aus den Händen zu reißen. Aber es iſt ſo ziemlich
ſicher, daß die Balkanvölker dann Rußland an ihrer Seite
haben würden. Das würde aber dann vorausſichtlich die Ein-
leitung zum Weltkrieg ſein. Doch damit nicht genug Oeſter
reich- Ungarn liefe dann obendrein Gefahr, Aufſtände der Süd-
lawen in ſeinem eigenen Lande wachzurufen. Käme es zum

die Serben ſich natürlich bemühen, die ſtammverwandten
Kroaten und Slawonier und Bosniaken zum Aufſtand zu
treiben. Und ſelbſt wenn der Krieg dann auch ſiegreich ars-
gehen würde für Oeſterreich-Ungarn, es hätte dauernd mit der
Feindſchaft einer unterdrückten, aufſtandslüſternen Grenz-
bevölkerung von fünf bis ſechs Millionen zu rechnen. Selsſt
ein ſiegreicher Krieg des Doppelſtaats gegen die Balkanſtagten
würde der Beginn ſeines Auflöſungsprozeſſes ſein.

Oeſterreich- Ungarn iſt deshalb an einer Wende ſeines Schick
ſals angekommen. Dem ſicheren Verderben kann es nur ent
gehen, wenn es entſchloſſen bricht mit ſeiner bisher im Jnter-
eſſe des magyariſchen Herrſchaftsklüngels befolgten Orient-

Sonntag den F. November 1912 23. Jahrg.

politik. Anſtatt den Balkanvölkern in ihren Emanzipations-
beſtrebungen hemmend in den Weg zu treten, müßte es ſie in
ihrem Verlangen der Einverleibung der von Bulgaren, Serben
und Griechen bewohnten Landesteile der europäiſchen Türkei
unterſtützen, ohne ſelbſt für ſich auch nur den Sandſchak Novi-
bazar zu verlangen. Was es dadurch an dauerndem Einfluß
und wirtſchaftlicher Entwicklungsmöglichkeit auf dem Balkan
gewinnen würde, iſt zehnmal mehr wert, als was ihm ſelbſt
ein ſiegreicher Krieg dort an Gewinn verheißt.

Daß der Türkei Konſtantinopel und die Küſten des Mar
maraMeeres verbleiben, um die Dardanellen und den Bos-
porus nicht in die Hände des Zaren geraten zu laſſen, wird die
Billigung aller Großmächte mit Ausnahme Rußlands finden.
Die Türkei könnte ſich um ſo eher in ihrem eigentlichen, von
den Türken ſelbſt bewohnten, Gebiete in Aſien regenerieren,
wenn ſie nicht mehr eine Fremdherrſchaft über die Balkan-
völker aufrecht zu erhalten hat. Ob dann die Balkanſtaaten,
zu denen noch ein ſelbſtändig gewordenes Alba-
nien kommen würde, unter ſich einen dauernden Bund mit
einer Zollunion gründen wollen, wäre ihrem eigenen Ermeſſen
zu überlaſſen. Oeſterreich- Ungarn würde ſo oder ſo wegen
ſeiner engen wirtſchafts geographiſchen und ſtammesverwandt-
ſchaftlichen Beziehungen zu den Balkanvölkern auch materiell
e Vorteile aus der Neuordnung der dortigen Verhältniſſe
ziehen.

Ein ſolcher durch die Umſtände gebotener Wandel in der aus-
wärtigen Politik Oeſterreich-Ungarns würde aber gleichzeitig
auch einen Umſchwung in den inneren ſtaatsrecht-
lichen Verhältniſſen herbeiführen müſſen. Es müßte
durch Zuſammenſchweißung Kroatiens, Dal-
matiens und Bosniens der Schritt vom Dualismus
zum Trialismus gemacht werden. Dagegen werden die
maghariſchen Gewaltpolitiker ſich allerdings mit Händen und
Füßen wehren, da es dann aus wäre mit ihrer Vormacht-
ſtellung. Da aber nicht nur das geſamte Proletariat der
Doppelmonarchie, ſondern auch die Bourgeoiſien ſämtlicher
nichtmagyariſchen Völker ein Intereſſe an einer ſolchen Ent
wicklung haben, würde der Widerſtand der magyariſchen Junker
auf die Dauer fruchtlos ſein. Der Sozialdemokratie in Oeſter-
reich wie in Ungarn erwächſt jedenfalls aus der Situation die
dankenswerte Aufgabe, durch Betreibung dieſer Forderungen
gleichzeitig für die Geſundung der inneren Verhältniſſe der
Donauländer
wirken.

Was koſten uns die Botſchafter?
Die Neubeſetzung des engliſchen Botſchafterpoſtens lenkt die

Aufmerkſamkeit wieder einmal auf dieſe Frage. Die Ver-
tretung des Deutſchen Reiches geſchieht unter der Leitung des
Auswärtigen Amtes in Berlin, das im Etatsjahr 1912 einen
Aufwand von 18 721 447 Mk. erforderte. Die politiſchen Jnter
eſſen des Reiches zu wahren, ſind die Botſchafter, Geſandten
und Miniſterreſidenten berufen, während an den Amtsſitzen
der meiſten dieſer Diplomaten ſich auch noch Generalkonſule
oder Konſule befinden, denen die Wahrung der wirtſchaftlichen
Jntereſſen des Reiches anvertraut iſt. Der Aufwand für die
Vertretung des Reiches iſt natürlich in den einzelnen Ländern
grundverſchieden.

Am höchſten beſoldet ſind die Botſchafter, deren das
Reich hat in Konſtantinopel, London, Madrid, Paris, Peters-
burg, Rom, Tokio, Wien und Waſſhington. Dieſe Botſchafter
beziehen pro Jahr 100 000 bis 150 000 Mk. Gehalt, haben ein
Palais als Dienſtwohnung, der Botſchafter in Konſtantinopel
hat außerdem ein Sommerpalais am Bosporus zur Verfügung.
Lediglich der Botſchafter in Tokio bleibt unter 100 000 Mk., er

„,J„ „Z „c9) L ü ge n [Nachdr. verb.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Der Araber machte eine Den als ob er ihn hindern
wolle, aber Rapagnotti ſtieß den Gewehrkolben die Lehm
diele, und jener nahm wieder ſeine regungsloſe Haltung an.
Als er den Krug ſchüttelte, wurde ein Klang wie von Metall
hörbar. Rapagnotti ſtellte das Gefäß eilig zurück, als wenn es
ihm die Hände verbrannt hätte.

„Laß uns gehen.“
Er glitt durch die niedrige Tür ins Freie, und Alfonſo eilte
ihm nach, wobei er ſich im ſtillen fragte, was die haſtigen
Seitenblicke des Kameraden wohl zu bedeuten gehabt hatten.
d fanden bald auf dem Wege und tappten vorwärts im
Dunkel.

„Glaubſt du, daß du dich wieder hierher zurückfinden kannſt
fra e plötzlich Rapagnotti.

„Nein.“
„Aber ich kann's.“ Er lachte auf, aber hielt ſofort inne und

fragte: „Hörteſt du, was in dem Krug war?“ Ehe noch Alfonſo
z Antworten kam, tat er es ſelber. „Geld, mein Junge,
eld.“ Seine Stimme bebte vor Ehrfurcht, ſie wurde tief und

wohllautend, als hätte ſich ihr etwas von dem Klange des
Metalles mitgeteilt. „Geld“ wiederholte er nochmals. „Nichtel höchſtens ein paar Hände voll, aber Sr blieb
mitten in einem Schriit ſtehen und hielt Alfonſo mit einem
plötzlichen Ruck an. „Wenn ich den Kerl darum gebeten, meinſt
du, daß er ſich geweigert hätte

„Es iſt ſtrenge verboten
„Das weiß ich wohl,“ unterbrach ihn ungeduldig Rapagnotti.

bloß gefragt hätte Er hätte ſicher ja geantwortet.“Alfonſo Pe3 in ein ſchallendes Gelächter aus. Hier ſtand
er, der Anarchiſt, und war im Begriff, dieſem Muſter von Sol
aten von einer Gewalttätigkeit abzuraten.
„Na, und hernach? fragte er und zuckte die Schultern.
Rapagnotti wurde eifrig. Er exzählte von den Ent-behrungen und der Not m dem kleinen Gebirgsdorf, in

em die Menſchen mit ihrem Vieh zuſammenwohnten. Ve-
ſonders ein Frühling hatte ſich ihm ins Gedächtnis geprägt.
er Winter war entſetlich geweſen, das Vieh ſtarb aus
ſangel an, Futter, ſein Vater Rapagnotti ſchluchzte

auf und ſchlug ſich mit den geballten Fauſten vor die Bruſt.
Kurz und gut, es war zu einem Auflauf, einer Hunger-
revolte gekommen. Von ſeinem und fünf oder 737 re
dörfern marſchierten an einem ganten rings tage Män
der, Frauen und Kinder nach der Küſte nieder, auf eine
Stadt zu, in der es ſatte, zufriedene, reiche Mitbürger ab.
Sie wollten ſich auch fatt eſſen, forderten Hilfe, pochten auf
ihr Recht. Sie fingen damit an, einen dieſer unzähligen
kziſendäume zu zertrümmern, die es überall im Süden

Zukunftstraum, der nach der großen Umwälzun

gibt, und machten einen planloſen Verſuch, ein Zollhaus
in Brand zu re Bei einer Biegung des Weges ſtießen
ſie auf Soldaten, Berſaglieri, dieſelbe Uniform, die er jetzt
trug, nur die Hüte waren verſchieden. „Zurück, ſonſt ſchie-
en wirl!“ klang es dem Bauernhaufen entgegen, der ſich

chreiend und lärmend den Der hinabwälzte.
Nur die Vorderſten hörten den Ruf, die übrigen drän-

„Gerechtigkeit! Hilfel Brot!“ ſchrie es durch
einander. Als Antwort krähte eine gelle Stimme hinter
den Soldaten: „Feuer!“ Die Gewehre brannten ab, Not-
rufe, Jammergeſchrei, Schrecken und Zorn, und dann war
es nur der leiſe Tritt von unzähligen weichen Sandalen,
als der Bauernhaufe ſich J W in wilder Flucht
e „Berſaglieri ſie trugen dieſelbe Uniform wie

ten vorwärts.

ich jetzt, Zirilli ſtürmten den Weg hinauf. Den zwölf-
jährigen Daniele das war ich der ſich ſchreckensſtarr
und weinend über den Vater beugte, dem eine Kugel die
eine Knieſcheibe zerſchmettert hatte, ſchienen ſie nicht ſehen
zu wollen.“

Nachher war es nichts weiter. Oder doch, mit Hilfe
barmherziger Menſchen erreichten ſie ſchließlich ihr Dorf.
Einen Arzt gab es nicht, außerdem war es kaum ratſam,
ſich an einen ſolchen zu wenden, falls Nachforſchungen an
eſtellt wären. Der ältere Rapagnotti ſtarb im Laufe des
ommers, länger konnte er das Hungern nicht mehr ver-

tragen.
Alfonſo dachte

unten im Süden war
Eine kleine Hungerrevolte danach.

ja nichts Ungewöhnliches. Jn der
Druckerei, in der er arbeitete, waren ſie genau über der-
artige Dinge unterrichtet.

Rapagnotti redete weiter. Seine ganze Kindheit und
Jugend waren ein ununterbrochener Kampf mit dem Hunger
geweſen. Seine Eingeweide waren auf eine beſondere rt
konſtruiert, ſie verlangten mehr als die von anderen Leuten

oh, was er gehungert hatte. Aber dafür konnte er
auch mehr eſſen als andere, wenn es etwas zu eſſen gab.

Alfonſo legte ihm die Hand auf die Schulter und fing
jetzt ſeinerſeits zu reden an. Jm nächtlichen Dunkel ſkizzierte
er ſeine nebelhaften, unklaren Jdeale; während die Palmen
leiſe über ihren Häuptern rauſchten, erzählte er von dem

ig zur Wirk-
ichkeit „würde „hinterher, nach der Umwälzung, ſiehſt
u..
Aber Fapagnott: ſchüttelte ſeine Hand ab. Das war

er Pfarrer hatte ſie ernſtlich davor gewarnt.
o was einbilden wollen.

5 Unſinn.
irilli ſollte nicht kommen und ihm

Nein, „ein kluger Mann ſchafft ſ Held, das war der Weg
um Glück. Geld, möglichſt viel Geld, das war die Haupt
gache. Geld, vor allen Dingen Geld. Hn ſeiner ſüdländiſchen
gbgier wiederholte er da ort immer aufs neue. Plötz-

ch drückte er ſich feſt an Alfonſo und flüſterte:
„Jeh weiß, wo's Geld et Die Araber ren es überallin ihren Häuſern verſteckt. Schon viele Jahre Eng ha i

jeden Abend die Madonng Addolorata gebeten, mich an eineStelle zu führen, wo's Geld gibt. Jetzt endlich hat ſie mich er

Wir haben jetzt Krieg, mein z e.“ Und er machte
romm das Kreuzzeichen über der Mündung ſeines Gewehrs.
Alfonſo biß ſich auf die Unterlippe. Die Pfaffen, dachte er,

überall begegnet man doch den vertrackten Schwarzröcken. War
das Gerücht denn wahr, daß dies eigentlich ihr Krieg war?
Hatten ſie ihn in Gang gebracht, um dadurch mit der Zeit einen
großen Gewinn für die Kirche einkaſſieren zu können

„Geld“, wiederholte neben ihm hartnäckig Rapagnotti.
arauf flüſterte er ängſtlich: „Du erzählſt es doch nicht

weiter?“
Alfonſo zuckte die Schultern und verſprach ihm, reinen Mund

zu halten. Sie hatten das Lager erreicht und ſchlichen ſich in
die Reihen der Kameraden zurück, deren Schnarchen ihnen den
Weg wies. Rapagnotti kroch in ſich zuſammen und umfaßte
mit beiden Händen das Gewehr. Alfonſo lehnte ſich an die
Mauer, die hinter ihm war. Er fühlte, daß etwas in ihm vor-
ging. Sein Gehirn, das lange Zeit wie eine tote Maſſe in
ſeinem Schädel gelegen hatte, fing wieder an zu arbeiten und
gebar wieder Gedanken. Erſt langſam und mit Mühe, dann
raſcher und immer raſcher.

Alfonſo lächelte boshaft. Er ahnte den Wirrwarr hinter der
ſcheinbaren Ordnung, begriff, wie unmöglich es war, dieſe ver-
wicklete Maſchinerie zu lenken. Deswegen war es alſo, daß
man ſtändig ſo ängſtlich an Kleinigkeiten herumfeilte, putzte
und änderte. Jeder einzelne Teil war außerordentlich gut an
gepaßt, aber wenn man ſie zuſammenfügte, entſtanden Rei-
bungen, traten die Unebenheiten zutage. Alles zu berechnen
und vorauszuſehen ſtand eben nicht in menſchlicher Macht.
Hunderte von ſtreitigen Willen kreuzten ſich hier und verur-
ſachten Konflikte. Und irgendwo auf der andern Seite, weit
hinten in der Wüſte, gab es andere Willen, die unabläſſig
darauf ſannen, die Reſultate der Gedankenanſtrengung italie-
niſcher Gehirne zu vereiteln oder doch zu verringern. Lug,
Liſt und Gewalt, mit einem Wort all das, was ein recht-
ſchaffener Menſch verabſcheut und als Erniedrigung empfindet,
war hier zur Pflicht gemacht.

Alfonſo ſtieß einen tiefen, ſtöhnenden Seufzer aus. Er ſah
klar, und wußte, was er zu glauben hatte.

„Der Krieg“, ſagte er laut und mit der Genugtuung eines
Menſchen, der trotz alledem recht bekommen hat.

Ein Schatten näherte ſich und zog in geringer Entfernung
vorüber.

„Ach ſo, ſie haben Poſten ausgeſtellt“, dachte Alfonſo. Natür-
lich, Hauptmann Vitale war ja ein vollendeter Soldat. Gr
nickte ſchläfrig, er war zufrieden, daß er den leitenden Faden
gefunden, der ihn aus dem Labyrinth, in dem ſeine Gedanken
noch immer herumirrten, hexauslotſen n Er ſtreckte die
Beine aus und machte die Augen zu. Die kurze Kälte un-
mittelbat nach Sonnenuntergang war längſt in eine ange-
nehme Wärme übergegangen. Ein milder Wind fuhr durch
die Palmen und rieb ihre langen Blätter mit einem leiſen,
raſchelnden Geräuſch gegeneinander. Jn unendlicher Ferne
euchteten die Sterne, dieſelben Sterne wie über 2 Vater-

and. (Fortſetzunz folgt.)

wie für die Erhaltung des Weltfriedens zu



muß ſich mit einem Gehalt von 80 000 Mk. „begnügen“. Die
umfangreichſte Botſchaft dürfte die in Konſtantinopel ſein, an
deren Spitze lange Jahre der Botſchafter Marſchall v. Bieber
ſtein ſtand. Der Botſchafter bezieht 120 000 Mk. Gehalt, zwei
Botſchaftsſetkretäre 15 000 bezw. 7500 Mk., vier Dragomans mit
15 000, 10 500, 6900 und 6000 Mk., Kanzleivorſtand 9000 Mk.,
drei Kanzliſten mit 6900, 6000 Mk., Botſchaftsprediger mit 7500
Mark Gehalt.

Jn Konſtantinopel hat außerdem ein deutſcher General-
konſul ſeinen Sitz; dieſes Generalkonſulat iſt gleichfalls ſehr
umfangreich. Der Generalkonſul bezieht 27 000 Mk. Gehalt,
zwei Vizekonſule 8200 reſp. 6900 Mk., drei Dragomans mit
7600, 6600 und 6000 Mk. erſter Sekretär 6300 Mk., zweiter
Sekretär 5000 Mk., zwei weitere Sekretäre je 4200 Mk. ferner
ein Attaché 6000 Mk., zwei Dragoman-Aſpiranten 5040 Mk.
reſp. 4320 Mk., zwei Hülfsſchreiber 2280 reſp. 2100 Mt., ein
Amtsdiener 1740 Mk., zwei Hausdiener 1010 reſp. 780 Mk., drei
Kawaſſen je 1380 Mk., ein türkiſcher Schreiber mit 2270 Mk.
Gehalt.

Die deutſche Vertretung in Konſtantinopel erfordert alſo
allein an Gehältern pro Jahr 351 200 Mk. Der Botſchaft s-
pfarrer und der Küſter ſind ganz gewiß überflüſſig; der
Poſten des Pfarrers erſcheint als reine Sinckure. Die 7500
Mark, die er bezieht, werden nicht als Gehalt, ſondern als
Entſchädigung bezeichnet, was darauf ſchließen läßt, daß er die
Beoiſchafts-Seelſorge vermutlich nur im Nevenamt betreibt.
Nur noch zwei Vertretungen des Reichs haben beſondere Pre-
diger, nämlich die Botſchaft in Rom (5400 Mk.) und die Ge-
ſandtſchaft in Liſſabon (3000 Mk.) Vergütung. Sowohl in Kon-
ſtantinopel als auch in Rom und in Liſſabon iſt binreichend
Gelegenheit, evangeliſchen Gottesdienſt zu beſuchen beſonderer

ie Diplomaten bedarf es um ſo als das
mit dem Antrag kommen könnte, damit die

tät gewahrt wird, den Diplomaten auch Kapläne veizu-
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Die Gehälter der Geſandten ſchwanken zwiſchen 75 600 Mk.
in Peking. 60 000 Mt. in Teheran und 31 000 Mk. in Bangtok.
Von den Miniſterreſidenten erhält der in Guatemalag 40 000
Mart, während ſein Kollege in Cettinje der auch faſt nichts
zu tun hat ſich mit 25 000 Mk. zufrieden geben muß. Die
Gehälter der Generalkonſule ſchwanken zwiſchen 40 000 und
18 090 Mt., die der Konſule zwiſchen 24 000 und 13000 Mk.;
eine Ausnahme macht der Konſul in Johannisburg, der mit
Kückſicht auf die dort beſtehenden teuren Verhältniſſe 45 000 Mk.
Gehalt bezieht.

Gewerkſchaftliches.
25 Jahre Steinſetzerorganiſation.

er Verband der Seinſetzer, Pflaſterer und
Berufsgenoſſen Deutſchlands kann in dieſen Tagen
auf ſünfundzwanzig Jahre ſeines Beſtehens zurückblicken. Nicht,
daß nicht auch ſchon vorher Vereinigungen der Berufsange-
hörigen beſtanden hätten aber dieſe Vereinigungen ſtaken tief
in der Zünftlerei, waren ſogenannte Brüderſchaften, denen der
Klaſſenkampf ein fremder Begriff war. Ein „geregelter Ge-
fellenſtand“, das heißt, Ausſchluß aller, die nicht ihre zünftige
Herkunft nachweiſen konnten, war ihr Ziel, obgleich die wirt-
ſchaftliche Entwicklung die Zahl der nichtzünftigen Berufs-
angehörigen, die ſich alſo durch keinen Jnnungsbrief ausweiſen
tennten, der Zahl der Zünftigen mindeſtens gleichgeſetzt hatte.
Auch die Schläge des Sozialiſtengeſetzes hatten auf die ſolcher-
maßen organiſierten Steinſetzer einen merklichen Einfluß aus
geübt. Erſt nach dem im November 1886 in Berlin abgehaltenen
erſten Kongreß der Steinſetzergeſellen verließen auch die Stein-
ſetzer die alten Zunftpfade und ſchlugen ſich allmählich zur
Armee des auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehenden Prole-
tarigts. Doch bedurfte es noch langer und ſchwerer innerer
Kämpfe in dem 1887 gegründeten Verbande, ehe ſich der reine
gefwerfſchaftliche Charafter durchſetzte. Und noch jahrelang lag
das Gewicht der Organiſationen und der Verbandstätigkeit in
den faſt ſelbſtändigen Filialen nur allmählich ſetzte ſich die
zentrale Auffaſſung durch auch eine Folge der wirtſchaft-
lichen Entwicklung und der damit immer umfangreicher wer-
denden Kämpfe um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen.
Dieſe Kämpfe geſtalteten in erfriſchender Weiſe das Denken
und Fühlen der Steinſetzer völlig um und rotteten ſo die letzten
Spuren zünftleriſchen Denkens aus.

So gewann der Verband an innerer Stärke und an Ver-
trauen unter den Berufsangehörigen. Das zeigte ſich bald an
der Steigerung der Mitgliederziffern und der Kräftigung der
Verbandsfinanzen. Zählte er 1893 2249 Mitglieder, ſo über-
ſchritt er 1900 das vierte Tauſend, 1907 dagegen ſchon das zehnte
Tauſend. Und die Beiträge ſtiegen von rund 7000 Mk. im
Jahre 1893 auf über 10 000 Mt. im Jahre 1895, und von da
Jahr um Jahr auf mehr als 200 000 Mk. im Jahre 1911. So
gelang es auch dem Verbande, in beträchtlichem Umfange die
Lohn und Arbeitsbedingungen feiner Mitglieder und damit
auch der ſonſtigen Berufs angehörigen zu verbeſſern. Um rund
100 Prozent ſind die Löhne in den 25 Jahren Verbandstätig-
keit geſtiegen und die vielfach noch 13 bis 14 Stunden betragende
Arbeitszeit wurde ganz bedeutend verkürzt, ſo daß heute Tau-
ſende von Berufsangehörigen unter zehn Stunden täglich ar-
beiten; 1901 hatten ſchon 1068 Mann den Neunſtundentag. Für
den weitaus größten Teil der Mitglieder iſt das Arbeitsver-
hältnis auch tariflich geregelt.

Dem Verbande ſteht trotz ſeiner Erfolge noch viel Arbeit be-
vor, die er zu leiſten aber nur imſtande iſt, wenn jedes ſeiner
Mitglieder unermüdlich am Ausbau der Organiſation arbeitet.
In dieſem Sinne möge jedes Verbandsmitglied den Ehrentag
ſeiner Organiſation begehen.

Koalitionsrechtsraub in den Altonger Straßenbahnbetrieben.
Die Streckenarbeiter der elektriſchen Bahn Altona-Blanke-

neſe A.G. ſowie die Arbeiter in dem mit dieſem Betriebe ver-
bundenen Elektrizitätswerk leiteten eine Lohnbewegung
ein. Die Folge war, daß auch das Fahrperſonal ſich ihrer
Berufsorganiſation, dem Transportarbeiterverband, anſchloß.
Davon hatte der Betriebsleiter der Bahn, Herr v. Gerſtein
und Hohenſtein, Kenntnis erhalten. Er berief die Arbeiter
und das Fahrperſonal zu einer Verſammlung zuſammen.
Nachdem er die verſchiedenſten Jnſtruktionen erteilt hatte, ließ
er die Arbeiter „abtreten“ und „erteilte den Befehl“, daß das
Fahrperſonal noch bleiben ſolle. Als die Arbeiter fort waren,
fragte er die Fahrer und Schaffner, wer alles im Verbande
ſei. Von 38 traten 32 vor. Darauf erklärte der Herr Direktor,
wer bis zum 15. November nicht aus dem Verbande ausge-
treten ſei, würde entlaſſen. Einige Tage ſpäter erkundigte
er ſich beim Perſonal, ob ſie ſeinem Befehl Folge geleiſtet
hätten. Als das von allen verneint wurde, fragte er nach den
Urſachen der Nichtausführung ſeiner Anweiſungen. Die An-
geſtellten wieſen auf die Vorteile der gewerkſchaftlichen Orga-
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Wohnungs Einrichtung er-

niſation hin. Herr v. Gerſtein und Hohenſtein ſprach darauf-
hin ſeine Bereitwilligkeit aus, beim Auffichtsrat vorſtellig zu
werden, daß den Mitgliedern des Transportarbeiterverbandes
in ſeinem Betriebe die geleiſteten Beiträge aus der Betriebs-
kaſſe zurückerſtattet würden. Außerdem wolle er ſich mit einem
Rechtsanwalt in Verbindung ſetzen, ob man den Verband nicht
wingen könne, einen Teil der Beiträge zurückzuzahlen. Seine
hre laſſe es nicht zu, daß er als Vertreter einer Millionen-
eſellſchaft mit Arbeiterorganiſationen verhandele, gab er alsFennb ſeines Vorgehens an. Schon am 29. Oktober wurde

dann folgende Bekanntmachung erlaſſen:
Bekanntmachung an die Fahrer und Schaffner!

Unter Bezugnahme auf die Bern der Angeſtellten
am Mittwoch, den 23. Oktober, mörgens 6 Uhr, in unſerer
Zentrale in Nienſtetten teilt die Direktion den Schaffnern
und Führern mit, daß wir bereit ſind, die bisherigen Aus-
lagen der Mitglieder an den Verband, d. h. das Eintritts-
geld und die wöchentlichen Beiträge zu erſetzen.

Die Schaffner und Führer werden hierdurch aufgefordert,
jeder für ſich eine Aufſtellung der Auslagen bis Freitag, den
8. November, mittags 12 Uhr, an die Direktion einzureichen,
damit eine Auszahlung der bisher geleiſteten Beiträge er
folgen kann.

Diejenigen Schaffner und Führer, welche aus dem Ver-
bande nicht austreten wolken, unterlaſſen die geforderte Auf-
ſtellung und wird hierdurch gleichzeitig bekanntgegeben, daß
auf ihre Dienſte am 15. November nicht mehr reflektiert
wird.

Gleichzeitig machen wir ausdrücklich bekannt, daß von den-
jenigen Schaffnern und Führern, welche bis zum 15. Novem-
ber aus dem Verbande nicht ausgetreten ſind, auch ſpäterhin
eine Anſtellung bei unſerer Geſellſchaft ein für allemal aus-
geſchloſſen iſt.

Elektriſche Bahn,
Altona-Blankeneſe A.-G.,

Die Direktion.
gez. E. Vogel, v. Gerſtein.

Daß die Angeſtellten auf dieſes Verlangen nicht eingehen,
iſt ſelbſt der Direktion klar. Die Arbeiter des Werkes ſowie
Streckenarbeiter haben ſich in einer Verſammlung bereit er-
klärt, das Fahrperſonal nach jeder Richtung hin zu unter-
ſtützen.

Eiſenbahnerſtreik in Kanada.
7000 Angeſtellte der Canadian Pacific-Bahn ſind

auf der ganzen Linie ausſtändig geworden. Weitere Streiks
und Verkehrsſtockungen ſind unmittelbar zu erwarten. Die
Anrufung eines Schiedsgerichts ſollen die Eiſenbahnangeſtell-
ten angeblich vorläufig ablehnen.

Halle und Saalkreis,
Halle a. S., den 6. November 1012.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 7. November, abends 8/2 Uhr, finden

in Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Verſammlungen der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die Mit-
gliedsbücher ſind mitzubringen und vorzuzeigen. Der zweite
Diſtrikt hält die Sitzung bei Kautzſch, Martinsberg 6, ab. Der
17. Diſtrikt hält ſeine Sitzung erſt am Freitag, den 8. November,
im Reſtaurant Ein mer, Eichendorffſtraße, ab. Zahlreichen Be

ſuch erwartet Der Vorſtand.
Eine Kriegsrede!?

Der Krieg auf dem Balkan und die mit ihm verbundene Ge-
fahr eines Weltkrieges beſchäftigen alle Gemüter und ſo iſt a
wie man uns mitteilt dieſes Thema auch in den gegenwärtig
überall ſtattfindenden Herbſtkontrollverſammlungen behandelt
worden. Daß das ein ſehr gefährliches Thema für ſolche mili-
täriſche Zuſammenkünfte iſt, ſchienen die redenden Offiziere zu
merken, und die an den Kontrollverſammlungen beteiligten
Parteigenoſſen empfanden das erſt recht. Deshalb haben ſich
einige intelligente Genoſſen aus Dölau in der Ueberzeugung,
daß Kriegsreden jetzt für die Oeffentlichkeit von höchſtem Jnter-
eſſe ſind, daran gemacht, einiges aus ſolcher Anſprache ge-
meinſam zu fixieren. Am Montag ſagte danach bei der Kon-
trollverſammlung im Heideſchlößchen ein Oberſt in einer ſolchen
Kriegsrede an die Mannſchaften dem Sinne nach u. a. fol-
gendes:

„Da Sie als gediente Soldaten wahrſcheinlich den Krieg
auf dem Balkan mit Jntereſſe verfolgen, werden Sie wohl
in hieſigen Zeitungen auch geleſen haben, wie die franzöſiſche
Preſſe in abfälliger Weiſe über die Türken urteilt, die durch
deutſche Jnſtrukteure ausgebildet und mit deutſchen Waffen
ausgerüſtet wären. Vergegenwärtigen Sie ſich dabei, wie
ſchon ſeit 40 Jahren in den franzöſiſchen Schulbüchern von
den Grauſamkeiten der deutſchen Soldaten geſchrieben wird.

Die Bulgaren ſind mit einer ſolchen Hpferfreudigkeit in
den Krieg gegangen, daß ſogar Landwehrleute barfuß für
ihr Vaterland ins Feld gezogen ſind. Die Bulgaren ſind
mit dem Vorſatz in den Krieg gezogen: „Wir wollen ſiegen“
und ſie haben geſiegt. Wie anders dagegen die Türken. Wo
ein Oberſt den Sultan abſetzt und ein Leutnant den Kriegs-
miniſter ermordet, wo ſolch ein Geiſt und ſolche Diſziplin-
loſigkeit herrſcht, da kann eine Armee nie ſiegen.

Mit derſelben Vaterlandsliebe wie die Bulgaren müſſen
auch Sie in den Krieg ziehen. Trotzdem die meiſten von
Jhnen Familie haben, müſſen Sie dieſe Jntereſſen gegenüber
denen des Vaterlandes zurückſtellen. Jch glaube ja nicht, daß
Deutſchland mit in den Krieg hineingezogen wird, doch
müſſen wir auf alle Fälle gerüſtet ſein. Laſſen Sie ſich da
nichts von gewiſſen Leuten vorreden, denn da nützen keine
Haager Friedenskonferenzen und keine Straßendemon-
ſtrationen.“

Wir können dem Redner verraten, daß er energiſchen
Widerſpruch bei ſeinen Zuhörern gefunden hätte, wenn bei den
militäriſchen Kontrollverſammlungen Redefreiheit ge-
währt würde. Daß ein deutſcher Offiziere die deutſchen Jnſtruk-
teure und Geſchütze verteidigt, wird ihm keiner weiter übel
anrechnen. Aber von Familienvätern zu verlangen, ſie ſollten
die Jntereſſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, denn
das verſteht man in jenen Kreiſen bekanntlich unter
„Vaterland“, über die Familie ſtellen das wird nicht
nur Widerſpruch, das wird bei den Frauen ſogar tiefſte
Erregung hervorrufen. Die „antimilitariſtiſche Propaganda“,
die die Frauen, durch ſolche Aeußerung angeregt, ganz von
ſelbſt bei ihren Männern, den Reſerviſten und Landwehrleuten,
unter Umſtänden entfalten könnten, würde der Diſziplin im
deutſchen Heere doch einen ſchweren Stoß verſetzen können!
Alſo, Vorſicht bei ſolchen Reden!

Zu ſchärfſtem Widerſpruch fordert aber die Bemerkung her-
aus, daß die Schiedsgerichtskonferenzen und Straßendemon-

ſtrationen nichts nützten. Das Volk will Frieden, und wenn
das Volk durch gewaltige Straßendemonſtrationen dieſen Willen
zum Frieden machtvoll und andauernd zum Ausdruck bringt,
dann werden die „Herrſchenden“ wohl oder übel Schiedsgerichts-
enjſcheidungen anerkennen müſſen. Der einheitliche Wille
größer Maſſen des werktätigen Volkes und die feſtgefügten
diſziplinierten Organiſationen der Arbeiterſchaft ſind Macht-
mittel, mit denen bei der Entſcheidung über Krieg und Frie-
den als ausſchlaggebenden Faktoren gerecht werden muß!

Krieg, Senſation und Geſchäft.
Daß der Generalanzeiger nur ein Geſchäftspapier iſt, das

den einzigen Zweck hat, ſeine Jnhaber zu bereichern, haben wir
ſchon oft genug geſagt. Aber die Senſationsmache, die dieſes
Blatt gegenwärtig mit allen möglichen glaubwürdigen und un-
glaubwürdigen Kriegsdepeſchen treibt, iſt doch dazu geeignet,
einmal wieder in dieſe kapitaliſtiſche Geſchäftemacherei hinein-
zuleuchten. Ein beſonderer Reklametrick des Blattes iſt die
Verteilung der Extrablätter an Geſchäftsleute. Nicht
allein, daß man ſich durch dieſe Zuſendungen anbiedern möchte,
um Jnſerate zu erhalten, unſere Generalanzeiger-Kapita-
liſten geben auch offen zu, daß ſie den Aushang der Ertra-
blätter gern hätten, damit ſie zu dem Geſchäftsmann auch noch
die Straßenpaſſanten für ſich einfangen können. Dieſe Reklame-
ſucht enthüllt uns folgendes Schreiben, das zahlreichen Ge-
ſchäftsleuten vom Generalanzeiger zugeſtellt wurde:

Es lautet:
Sehr geehrter Herr!

Mehrfach wurde von uns beobachtet, daß die täglich koſten-
los zugeſtellten Extrablätter und Neueſte Nachrichten nicht
zum Aushang in die Schaufenſter gelangen.

Wenn die Depeſchen auch in erſter Linie den Zwecken die-
nen, die neueſten Tagesereigniſſe auf ſchnellſtem Wege zu ver-
breiten, ſo ſollen ſie doch auch gleichzeitig eine kleine Reklame
für uns ſein. Wir bitten deshalb, dafür zu ſorgen, daß
unſere Depeſchen, ob mit oder ohne unſere Tafeln, ſichtbar
für die Paſſanten, im Schaufenſter angebracht
werden. Wir müßten ſonſt, ſo leid dies uns auch tun würde,
von einer weiteren Zuſtellung abſehen.

Wir ſind gern bereit, Jhnen täglich 2-4 Exemplare der
Extrablätter abzugeben, falls Sie ſolche auch für die inneren
Geſchäftsräume benötigen.

Gern hoffend, daß Sie unſerem freundlichen Erſuchen um
Aushang der Depeſchen in Jhrem Schau-
fenſter nachkommen können, empfehlen wir uns Jhnen.

Folgt Unterſchrift.
Ein echt kapitaliſtiſches Dokument. Ob Krieg, Blutvergießen,

Jammer und Not, was kümmerts die Zeitungskapitaliſten,
wenn's was einbringt. Die Senſationen ſind da, alſo ſpannen
wir die Hekatomben von Leichen vor unſeren Reklamewagen,
Mit Menſchenblut geſchmiert läuft er am beſten.

Daß dieſe Reklamemethode manche menſchlich denkende Ge-
ſchäftsleute zu ſcharfen Entrüſtungsbriefen Anlaß gegeben hat,
iſt ein erfreulicher Umſtand.

„Lebendiger“ Honigkuchen.

Das zuweilen recht bedenkliche Waren auf öffentlichen
Märkten vertrieben werden, ergibt wieder eine geſtern ſtatt
gehabte Schöffengerichtsverhandlung gegen den hieſigen Kon
ditormeiſter Otto Voß wegen Nahrungsmittelfälſchung. Am
8. September kaufte auf dem hieſigen Roßmarkte eine Dame
vom Verkaufsſtande des Meiſters für 35 Pf. Pfefferkuchen,
in dem ſie nachher Maden, Larven und .Mehlmotteneier fand.
Sie machte einem Polizeibeamten Anzeige von dem Befunde,
wurde von ihm aber ſonderbarerweiſe nach der
Polizeiwache verwieſen. Dort wurden die Kuchen
zurückbehalten und dann dem Nahrungsmittelamt überwieſen.
Die Käuferin hatte dies nicht beabſichtigt, ſondern nur ge-
wünſcht, einen Polizeibeamten zum Zeugen und Begleiter zu
erhalten, damit fie an dem Verkaufsſtande ihr Geld zurüd-
fordern könne. Als ſie nachher allein und ohne den Kuchen
zu dem Meiſter kam, war dieſer über ihre Mitteilung von der
Verdorbenheit der von ihr gekauften Ware ſehr erſtaunt, zahlte
ihr aber ſofort ihr Geld zurück. Auf Veranlaſſung des Nah-
rungsmittelamtes nahm am Vormittage des 9. September ein
Polizeiwachtmeiſter eine Reviſion der in dem Verkaufsſtande
feilgebotenen Waren vor. Er bemerkte auf dem Verkaufs-
tiſche mehrere Kuchen, an deren Schnittflächen Maden und
Mehlmottengeſpinſte zu erkennen waren. Auch entdeckte er
hinter dem Tiſche eine Kiſte mit Pfefferkuchen, die ihm ſehr
alt und verdächtig erſchienen. Als er einige auseinanderbrach,
flogen Mehlmotten heraus; auch fanden ſich Larven
und Maden darin. Er beſchlagnahmte die Kiſte, ſowie alle
übrigen ſchon vorher von ihm beanſtandeten Waren. DasNahrungsmittelamt ſtellte feſt daß alle beſchlagnahmten

Waren in ekelerregender Weiſe verdorben waren.
Sie waren mit Maden, Larven und Motteneiern durchſetzt. Der
Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe den
Pfefferkuchen nicht fabriziert und nicht gewußt, daß er ver-
dorben war. Er habe mehrere Geſchäfte und damals „alle
Hände voll“ zu tun gehabt, ſo daß er nicht wußte, wie ihm der
Kopf ſtand. Der Amtsanwalt erachtete wiſſentliche Nah-
rungsmittelfälſchung für erwieſen und beantragte 100 Mk.
Geldſtrafe. Das Gericht nahm aber nur fahrläſſige
Fälſchung für erwieſen an und glaubte dem Angeklagten, daß
er den Kuchen, wenn er deſſen Beſchaffenheit gekannt hätte,
nicht verkauft haben würde. Erkannt wurde auf eine Geld-
ſtrafe von 15 Mk.

Wir halten dieſe Strafe für unglaublich milde. Die Anſicht
des Amtsanwalts ſcheint uns hier die durchaus richtige zu ſein.
Wer ſolche ekelhafte Verunreinigungen ſeiner Waren
nicht merkt, ſoll ſich gefälligſt nicht als ſelbſtändiger Konditor
niederlaſſen. Die Gerichtsverhandlung verdient in der brei-
teſten Oeffentlichkeit bekannt zu werden.

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Der Monat Oktober brachte wieder einen ſchönen Zuwachs an

Leſern und Bücherentleihungen. Es wurden 318 Beſucher und
438 Entleihungen mehr gezählt als im gleichen Monat de
Jahres 1911.

Jnsgeſamt wurden von 1572 (1254) Beſuchern an 4 (5) Sonn
tags und 10 (9) Werktagsausgabeſtunden 2081 (1648) Bücher
entliehen. Auf die einzelnen Abteilungen verteilen ſich die ent
liehenen Bücher wie folgt: Abteilung A: Partei und Gewerb
ſchaftsliteratur 92 (54); B: Geſchichte, Biographien 145 (112)

Noturwiſſenſchaften 187 (170); D: Religion, Philoſophie 8
(28); Romane, Novellen 895 (727); Jugendſchriften 42
(281); G: Klaſſiker, Gedichte 43 (32); H: Sammelwerke 236

Grunwalck, Möhbelfabrile, Halle, Fata terr a e, neben der städtischen er ehemalige Schreibersohe

reeolle, gute Ausführung in jeder Preislage ſertig am Lager.
Transport durch meine Wagen frei.

Keitbahn.eSparkasse

Auf Wunseh Katalog frei Haus.
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T: Technik, Geſehe, Verſchiedenes 23 (85). Die Fiffern
in Klammern ſind die Zahlen vom Oktober 1911.

Die Zentralbibliothek ſteht den Mitgliedern der Partei und
der angeſchloſſenen Gewerkſchaften unentgeltlich zur Ver
fügung. Wir erſuchen die Genoſſen um weitere noch eifrigere
Benutzung der großen Bücherbeſtände. Beim erſten Beſuch iſt
das Mitgliedsbuch vorzulegen.

Zu Beginn des Winterhalbjahres möchten wir die organi-
ſierten Arbeiter der umliegenden Ortſchaften beſonders
darauf hinweiſen, auch die Wanderbibliotheken recht
fleißig zu benutzen. Mitgliedsbuch dient als Legitimation.

Die Wanderbibliotheken befinden ſich in den Hän-
den der Genoſſen: Wilh. Albrecht, Könnern, Feldberg;
Herm. Bazold, Bruckdorf Nr. 15; Karl Beyer, Paſſen-
dorf, Halleſche Straße 20; Langheinrich, Nietleben, Feld-
ſtraße 9a; Paul Oertel, Groitzſch b. Teicha, und Heinrich
Staudte, Döl au, Kröllwitzerſtraße 51. Anfragen, die Biblio-
thek betreffend, ſind ſtets an den Genoſſen Alfred Otto, Roſen
ſtraße 10, zu adreſſieren.

Ausſperrung bei Kathe. Heute vormittag wurden bei der
Firma Ludw. Kathe u. Sohn, Halle und Diemitz, ſämtliche Be
ſchäftigten ausgeſperrt. Die Arbeiterſchaft wird erſucht, Soli-
darität zu üben.

Achtung, Poſamentierer! Bei der Firma Karſtedt u. Ko.
in Erfurt ſind Differenzen ausgebrochen. Arbeitsangebote
dieſer Firma ſind daher abzulehnen. Arbeiterfreundliche

Verband deutſcher Textilarbeiter, Erfurt.
Unberechtigtes Vorenthalten von Sachen durch den Lehr-

herrn. Ein Reſtaurateur hatte einen Kellnerlehrling entlaſſen,
weil er Sonntags angeblich ohne Erlaubnis dem Dienſt fern-
blieb und erſt Montag abend wieder zurückgekehrt war. Bei
der Entlaſſung hatte der Meiſter dem Lehrling mehrere Sachen,
wie Koffer und Bett, vorenthalten. Dieſe Sachen verlangte
der Lehrling im Klagewege vor dem Gewerbegericht zurück, da
er nicht unerlaubt den Dienſt verlaſſen habe. An jenem Sonn
tage ſei ihm m 7 worden, daß ſein Vater plötzlich ſchwer

er den Meiſter nicht ſofort ſprechen konnte
und er ſeinen Vater gern beſuchen wollte, ſagte er einem Lehr-
kollegen Beſcheid, er möchte dem Lehrherrn doch mitteilen, daß
er zu ſeinem Vater geeilt ſei. Der Lehrmeiſter ſtützte ſich aber
auf S 9 ſeines Lehrvertrages. Danach hatte ſich der Vater
des Lehrlings verpflichtet, 100 Mk. zu zahlen, wenn der Lehr
ling einen Grund zur rechtswidrigen Löſung des Lehrverhält-
niſſes gebe. Da die 100 Mk. nicht gezahlt wurden, behielt der
Meiſter die Sachen zurück. Das Gericht ſprach dem Meiſter
das Rückbehaltungsrecht an den Sachen ab und verurteilte ihn
zur abe der Sachen. Die Mitteilung des Klägers an
den Lehrkollegen, dem Lehrherrn zu ſagen, daß er ſeinen
kranken Vater beſuchen wolle, ſpreche nicht für eine rechts-
widrige Löſung des Dienſtverhältniſſes. Dem etwas über-
eifrigen Lehrherrn, der glaubte, gegen das Urteil proteſtieren
zu müſſen, wurde bedeutet, daß ſein Proteſt ſehr unnütz ſei.
Wenn er die Sachen nicht gutwillig herausgebe, komme ihm
der Gerichtsvollzieher ins Haus.

Als Warnung vor ſogenannten Blutweinen erläßt die
Polizei folgende Bekanntmachung: Unter der Bezeichnung
Medizinalwein, Medizinalſüßwein oder Blutwein wird vielfach
Wein in den Handel gebracht, wodurch die Annahme erweckt
wird, daß der Wein beſondere blutbildende oder blutverbeſſernde
Eigenſchaft beſitze. Da ſolche Eigenſchaften keinem Weine mit
Sicherheit beigelegt werden können, muß die Bezeichnung als
auf J eeg berechnet und zur Jrreführung der Käufer ge-
eignet angeſehen werden, was hiermit im Jntereſſe der Ver
braucher, ſowie zur Warnung der Verkäufer zur Kenntnis ge
bracht wird.

Von der Fleiſchpreis Notierungs kommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 4. November
i9i2, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 84,
niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 81, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 81 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 63 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 83, niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 81 Mk.;
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 82 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 72, häufigſter Preis 76 Mk.;

Blätter werden um Abdruck gebeten.

für Schweine: Höchſter Preis 89, niedrigſter Preis 83, häufigſter
Preis 87 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
re Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Stadttheater. Auf den Benefizabend für Herrn Regiſſeur

Albert Friedrich am Donnerstag ſei nochmals hingewieſen. Der
r hat zu ſeinem Ehrenabend aus Anlaß ſeines
jährigen Bühnenjubiläums das Schauſpiel Nordiſche Heer-e von Henrik Jbſen gewählt, ein Werk, das ſeit vielen

ren in Halle nicht zur regung gelangt iſt. Freitag
indet die letzte Aufführung von Wagners Der fliegende

Holländer ſtatt. Die Beſetzung iſt die gleiche wie am Sonntag
abend mit Ausnahme des Erik und des Steuermanns. Den
Erik ſingt Herr Färbach, den Steuermann Herr Heuſchen.
Sonnabend zur Vorfeier von Schillers Geburtstag Die Jung-
frau von Orleans. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen mit der geſamten Ausſtattung
h Münchner Künſtlertheaters Die ſchöne Helena. Abends
Lohengrin.
T Zweites Sinfonie Konzert des StadttheaterOrcheſters.
Für das zweite Sinfonie Konzert des StadttheaterOrcheſters
am Montag, den 11. November, iſt es der Direktion gelungen,

die Königl. Kammerſängerin Fräulein Margarete Siems
von Dresden zu erhalten. Unvergeßlich iſt ihr Auftreten im
Sinfonie Konzert vor vier Jahren, ihre Traviata im Stadt-
theater und ihre Feldmarſchallin im Roſenkavalier. Inzwiſchen
hat Margarete Siems in Stuttgart bei der Uraufführung der

Ariadne auf Naxos von Richard Strauß die die unglaublichſten
Schwierigkeiten enthaltende Partie der Zerbinetta kreiert. Nur
zwei Sängerinnen der deutſchen Bühnen ſollen, wie Richard
Strauß ſagte, überhaupt imſtande ſein dieſe Partie zu be-
wältigen: Frida Se Tieſne Margarete Siems. Fräulein
Siems ſingt bei ihrem hieſigen Auftreten im erſten Teil zwei
größere Werke von Richard Strauß, die Geſänge: Die heiligen
drei Könige und Wiegenlied, beides mit Orcheſterbegleitung;
im zweiten Teil die bekannte Bravour-Arie aus Lucia di
Lammermoor (Wahnſinns-Arie). Von den Orcheſter
nummern fei außer der 7. Sinfonie von Beethoven, die den
Abend einleitet, noch die Ouvertüre zum Barbier von Bagdad
von Peter Cornelius genannt, ferner die erſte Aufführung der
PiemonteSuite für großes Orcheſter von dem Italiener
Sinagaglia, deſſen Luſtſpiel- Ouvertüre ſeinerzeit ebenfalls mit
durchſchlagendem Erfolg ihre Erſtaufführung in den Sinfonie-
Konzerten des StadttheaterOrcheſters erlebte. Die Preiſe ſind
erhöht. Es werden Eintrittskarten zu 4,10, 3,10, 2,10 und
1,55 Mk. von heute ab in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold
Koch abgegeben.

Haſtſpiel des Denggſchen Oberbayeriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Heute, Mittwoch, den 6. November, geht zum
erſten Male Der Geigenmacher von Mittenwald, Dorfkomödie
in drei Aufzügen von Ludwig Ganghofer, in Szene. Morgen,
Donnerstag, findet die erſte Wiederholung des bei ſeiner Erſt
aufführung am Dienstag, den 5. November, mit größtem Bei-
fall aufgenommenen Thomaſchen Volksſtückes Magdalena ſtatt.

Theater und Muſik.
Apollotheater.

Magdalena. Volksſtück in drei Aufzügen von Ludwig
Thom a. Jn all den ausgezeichneten Theaterſtücken, die uns
Ludwig Thoma bisher geſchenkt hat, gibt er ſich als Humoriſt,
Politiker und geiſtvoller, treffſicherer Geſellſchaftskritiker, der
eine vorzügliche Kenntnis des Milieus mit einer tüchtigen
Darſtellungsgabe und einem prächtigen Humor vereinigt. Als
hervorragender Erzähler hat er ſich namentlich durch ſeine
Bauernromane, von denen nur Andreas Vöſt und Der
Wittiber genannt ſeien gleichfalls einen guten Namen
geſchaffen. Nun hat er ſich auch mit Erfolg an einem ernſten
Theaterſtück verſucht. Daß er Magdalenarals Volks-
ſt ück bezeichnet, vermindert zwar nicht den Wert des Stücks,
deutet aber doch gleichſam die Grenzen an, die ſich der Dra
matiker Thoma geſteckt hat, und die ihm weit enger gezogen
ſind, als die des Erzählers. Jn ſeinen Bauernerzählun
gen ſich in einer knappen, kargen, wuchtigen, ungezier-
ten Darſtellung und Sprache das Leben ohne jede Beſchöni-
gung ſo wieder, wie es in Wirklichkeit iſt, und das gibt ihnen
ſozuſagen den Wert von Kulturdokumenten. Als Bühnen-
dichter vermag uns Thoma in ſeiner Magdalena nicht in
gleichem Maße zu feſſeln, wie als Erzähler. Dem vortreff
lichen Milieuſchilderer, als der er ſich auch in dieſem Stücke
erweiſt, fehlt die dramatiſche Konzentration, und von der Not-
wendigkeit der Geſchehniſſe in Magdalena vermag er nicht
immer zu überzeugen. Jn den beiden erſten Akten hemmt
eine breite, weit ausgeſponnene Schilderung die Beweglichkeit
der Handlung, und der dramatiſch bewegtere Schlußakt er
ſcheint, wie die Tötung der Magdalena durch ihren Vater,
etwas forciert.
Indeſſen gehen von dem Stück einzelne ſtarke drama-

tiſche Wirkungen aus. Jſt es doch ein ernſtes ſoziales Problem, das Thoma mit den ſcharfen Augen des an
kritikers dichteriſch behandelt und dramatiſch geſtaltet hat.
Tauſende teilen das traurige Schickſal der armen, mehr be
W und dummen, als „ſchlechten“ Leni Mayr, die von
hrem Liebhaber verführt und um ihre Erſparniſſe betrogen,

„ſchlecht“ wird und ihre Liebe um Geld verkauft. Sie war,
von einer herzensguten Mutter brav erzogen, nach der Groß-
ſtadt gekommen, um als Näherin einen lohnenderen Verdienſt
g. finden. Als „Gefallene“ und wegen ihres „unſittlichen“

ebenswandels beſtraft, wird ſie der ſterbenden Mutter mit
Schimpf und Schanbde bedeckt, auf dem Schub zurückgebracht.
Daß dieſer Tag zum Gaudium des ganzen Dorfes wird, da-
für hat der wohllöbliche Bürgermeiſter geſorgt, der es dem
Vater der Magdalena, den armen Gütler Mayr noch immer
nicht verziehen hat, daß er in einem gegen ihn vom Bürger-
meiſter angeſtrengten Prozeſſe obſiegte. Mit halben Fudern
kehren die Bauern vom Felde heim, um ja dabei zu ſein, wenn

der Gendarm „die minderjährige Magdalena Mayr“ ihren
Eltern „abliefert“. Es iſt rührend, wie liebevoll und herzlich
ſie von der todkranken Mutter aufgenommen wird, und wie
das liebende Mutterherz ihr Vergehen nachſichtig und milde
beurteilt. Jn Lene ſind dafür alle Empfindungen abgeſtorben;
ihre „Schande“ empfindet ſie kaum, und um ihren vom Vater
zu Boden geworfenen Hut iſt ſie weit mehr beſorgt, als um
ihre ſterbenskranke Mutter. Jhr Vater, der Gütler Mayr, ge
nannt Paulimann, muß ſeiner ſterbenden Frau das Gelöbnis
in die Hand ablegen, daß er die Lene für immer bei ſich be-
halten will. Und er hält ſein Verſprechen all den Schmähungen
der lieben „chriſtlichen“ Nachbarn zum Trotz. Leni ſelbſt be-
ſtrebt ſich, wieder „brav“ zu werden und hat ein Auge auf den
bei ihrem Vater als Aushilfsknecht beſchäftigten ſchmucken
Lenz geworfen. Aber der Lenz „hält noch was auf ſich“ und
mag ſich auch den Hänſeleien der anderen Dorfburſchen nicht
ausſetzen. Er ſagt es ihr frank und frei ins Geſicht, daß er
„mit einer ſolchenen überhaupt nix zu tun haben will“
Lene möchte wieder fort. Um dazu das nötige Reiſegeld zu
bekommen, bittet ſie einen B. ernburſchen, ſich für die ihm
gewährte Liebesgunſt „mit ein paar Markl“ erkenntlich zu
zeigen. Dieſer brave Jüngling hat nun nichts Eiligeres zu
tun, als die Geſchichte im ganzen Dorfe zu erzählen. Die
ganze Gemeinde mit dem Bürgermeiſter an der Spitze, iſt in
chriſtlicher Nächſtenliebe über die durch die „Dirne“ dem Dorfe
zugefügte „Schmach“ aufs höchſte empört und verlangt ihre
Entfernung aus dem Orte. Magdalenag, die geflohen war,
wird zurückgebracht, und als ſich nun ihr Vater, der alte Pauli-
mann, von ihrer neuen Schande überzeugt hat, ſtößt er der
Tochter das Meſſer in die Bruſt.

Daß uns Michael De ngg mit ſeiner trefflichen Schar, Wie
ſo manches andere Stück von Thoma, ſo auch dieſes vermittelte,
dafür gebührt ihm Dank und Anerkennung. Anerkennung
verdient auch die Aufführung, die den Gehalt des Stücks ganzEs ſind prächtig er. ichnete Geſtalten, dieſe kraft

Uigen, tarrſinnigen oberbayriſchen Bauern, gleich echt gezeich
net, wie der Herr Kooperator, der die Augen ſtändi enHimmel gerichtet hat, und aus dem Edi Seret ine ſie
Simpliziſſimusfigur machte. Die ganze Beſchränktheit, Gleich-
gültigkeit und den ſtummen Trotz der Magdalena kamen in
dem vorzüglichen Spiel Joſefa Kainz zum lebendigen Aus
druck. Jn ihrer Herzensgüte und überfließenden Mutterliebe
rührend und ergreifend war Anna Den gg als Paulimanns
Weib. Dem Paulimann gab Hans Werner die kraftvolle
Geſtalt und den rechtſchaffenen, aber ſtarren und unbeug-
ſamen Sinn, J. Kirchner-Lang dem Bürgermeiſter das
protzige und anmaßende Weſen. Höchſt reſpektabel war auch
S Leiſtung Joſef Raabs als Lenz im Knödelver-
ilgen

Der Beifall des leider nur ſchwach beſetzten Hauſes klang
herzlich. Die eingeſchobenen Reklamevorführungen ver
mögen allerdings den Geſamteindruck des Stücks nicht zu ver-

Aus der Provinz.
„Mückenberg. Achtung, Gemeinderatswähler! Da die

Gemeindevertreterwahl für ungültig erklärt wurde, ſo muß noch
einmal von neuem gewählt werden. Die Wahl findet nächſten
Sonntag, den 10. November, ſtatt. Die 3. Klaſſe wählt von 2
bis 4 Uhr in Roloffs Lokal, die 2. Klaſſe von 4/2 bis 5/2 Uhr
im Lehmannſchen Lokal, die 1. Klaſſe ebenfalls in Lehmanns Lokal
von 5 Uhr 45 bis 6 Uhr.

Bedenkt, daß die Wahlzeit für euch

ſtärken

Waähler der 3. Abteilung!
ſehr günſtig iſt, da der Wahlakt an einem Sonntag ſtattfindet; es
wird ſo jedem Wähler Gelegenheit gegeben, ſein Wahlrecht aus
zuüben. Der Kandidat der 3. Abteilung iſt der Genoſſe Karl
Noak. Darum übe jeder Wähler ſein Wahlrecht aus und ver-
helfe unſerem Kandidaten zum Siege Der Kandidat der zweiten
Abteilung iſt der Landwirt Clemens Roick.

Letzte Nachrichten.
Zur Wahl Kaempfs.

Der Ausgang der Reichstagserſatzwahl im erſten Berliner
Wahlkreiſe beſchäftigt die ganze Preſſe. Der Vorwärts
ſagt:

„Der Freiſinn hat einen Erfolg und eine moraliſche
Niederlage zu buchen. Er kämpfte um ſein Preſtige und
brachte ſich um den letzten Reſt ſeines Anſehens. Jn den
eigenen Reihen wurde die freiſinnige Kampfesweiſe als be-
ſchämend empfunden. An ſich konnte der Ausfall der Wahl
kaum zweifelhaft ſein. Bei der erſten Durchſicht der Wähler-
liſten zeigte ſich, daß beiſpielsweiſe von den Gaſtwirtsange-
ſtellten uſw. nur noch zirka 10 Prozent der eingeſchriebenen
Wähler ihre frühere Wohnung inne hatten, und von den Ver
zogenen konnte nur noch ein geringer Teil aufgefunden werden.
Aehnlich lagen die Verhältniſſe bei den Schneidern, Fleiſchern,
Bäckern. Wie ſehr der Freiſinn das Wahlrecht reſpektierte, be
wieſen freiſinnige Vertrauensleute als Liſtenführer. Aus den
Liſten für die öffentlichen Wahlen hatte man die ſozial-
demokratiſchen Wähler herausgezogen, erſchien ein
ſolcher, dann forderten Liſtenführer den Wahlvorſteher auf,
Legitimation zu verlangen. Da die Wähler darauf nicht
vorbereitet waren, wurden verſchiedene von ihnen, die verzogen
waren und kaum noch Legitimationen heranholen konnten,
nicht zur Wahl zugelaſſen. Mit ſolchen Schikanen
arbeiteten Freiſinnsleute, die ſich als Anhänger eines freien
Wahlrechts aufſpielen! Wahrlich, der Freiſinn hat keine Ur-
ſache, auf ſeinen „Erfolg“ ſtolz zu ſein. Vielleicht atmet die
Börſe etwas erleichtert auf, aber der Freiſinn iſt bankrott!“

Das Berliner Tageblatt muß zugeben:
„Vor allem dürfte für die Sozialdemokratie, die ſich vielfach

auf den am meiſten fluktuierenden Teil der Bevölkerung ſtützt,
die Anwendung der Wählerliſten vom Januar nachteilig
geweſen ſein. Ebenſo wird man annehmen dürfen, daß der
Verzicht der Demokratiſchen Vereinigung auf eine eigene
Kandidatur die Reihen der für Kaempf eintretenden Wähler
verſtärken half.“

„Trotzdem,“ ſo ſagt das Blatt weiter, „bleibt für Herrn
Kaempf ein Mehr übrig, das nicht allein auf äußere Umſtände,
ſondern zu einem guten Teil auch auf die werbende Kraft
ſeiner Perſönlichkeit zurückgeführt werden muß.“

Alſo nicht die Sache, ſondern die Perſon war die „Attrak-
tion“. Zugleich beſchäftigt ſich das B. T. ſchon mit der Präſ i-
dentenwahl. Es ſchreibt:
„Wollen die Parteien der Rechten und der Mitte auf ein

anderes Präſidium als Kaempf hinarbeiten, ſo wird ihnen
die Fortſchrittliche Volkspartei, die nur in einem Augenblick
der Verwirrung mutig in die Breſche geſprungen iſt, gewiß kein
Hindernis in den Weg legen. Wir ſind auch überzeugt, daß
Herr Kaempf an dem Amt eines Präſidenten nicht klebt. Aber
es iſt eine Art von Anſtandspfliccht, daß die Rechte wenig-
ſtens den Schluß der laufenden Seſſion abwartet, ehe ſie es,
mit einer Neubildung des Reichstagspräſidiums verſucht. Die
einfache Wiederwahl des Abgeordneten Kaempf
durch Zuruf zum Reichstagspräſidenten wäre unter den
jetzt geſchaffenen Verhältniſſen das gegebene. Will aber die
Rechte durchaus eine Kraftprobe, nun, dann iſt es auch noch ſo.
Das liberale Bürgertum wird ſich dadurch die Genugtuung
über die Wiederwahl Kaempfs nicht trüben laſſen.“

Den Gipfel der Albernheit erklimmt die agrariſche
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Deutſche Tageszeitung, indem ſie verärgert ob der
n Niederlage Ulrichs ausruft:

an wird ſich nicht wundern dürfen, wenn dringend die
Frage auftaucht, ob nicht die bewährte Methode der ſozial-
demokratiſchen „Dämpfung“ des Wahlkampfes
auch diesmal in Wirkſamkeit treten iſt. Wir ſehen uns
wenigſtens genötigt, dieſe natürliche Folgerung aus dem Wahl
t zu ziehen, ohwohl wir annehmen, daß die „Ent-
rüſtungs“- Artikel über eine ſolche „Verleumdung der freund
nachbarlichen Gegner ſchon vorbereitet ſind l“

Es lebe der Blödſinn!

Vom Kriegsſchauplagtze.
Die Bedrohung Konſtantinopels.

Softa, 6. November. Nach einer aus amtlichen Kreiſen
ſtammenden Nachricht aus dem Hauptquartier iſt die Nachhut
der Türken aus mehreren Stellungen zwiſchen Tſchorlu und
Saraj nach äußerſt heftigem Widerſtand auf Tſchataldſcha
zurückgeworfen worden, wobei die Türken größere Ver-
luſte erlitten als bei Lüle Burgas.

Jn London iſt die Nachricht eingetroffen, daß die Bulgaren
die Stadt Derkos beſetzt und die Waſſerleitung von Konſtanti
nopel entzwei geſchnitten hätten.

Brüſſel, 6. November. Der belgiſche Geſandte in Kon-
ſtantinopel hat Maßregeln zum Schutze der Jntereſſen der in
der Türkei lebenden Belgier getroffen, die ſich unter öſter-
reichiſchem Schutz an Bord eines öſterreichiſchen Lloyddampfers
begeben können. Außerdem hat der Geſandte glle anderen
Mächte erſucht, im Notfall ihn und ſeine Landsleute ſchützen
zu wollen.

Konſtantinopel, 6. November. Die Botſchafter haben
darum erſucht, einem zweiten Panzer kreuzer die
Durchfahrt durch die Dardanellen zu geſtatten.

Athen, 6. November. Die griechiſchen Verluſte in der
Schlacht bei Jenidze ſind: ſechs Offiziere und 145 Soldaten
tot, 33 Offiziere und 739 Soldaten verwundet. Die Verluſte

FAnngarant.

Laſſen Sie ſich dieſen

y,
pſd.

reine

Der beste Ersatz für

des e ſind ſehr groß. Die Türken haben ihre Stellungen
am Wardar aufgegeben.

Tobfüchtiger Paſſagier.
Paris, 6. November. Nach Me aus Madrid ver

wundete ein Paſſagier des in Cadix eingetroffenen trans-
atlantiſchen Dampfers Catilina namens Lescoude in einem
Tobſuchtsanfall zehn Mitreiſende und drei Mairoſen durch
Meſſerſtiche iebensgefährlich. Die Paſſagierte wollten Lesconude
lynchen. Einem Schiffsoffizier gelang es nur mit Mühe, ſie
davon abzubringen.

Allerlei.
Schweres Schiffsunglück.

Auf der Höhe von Rochefort fur mer erfolgte geſtern ein
ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen dem ſpaniſchen Dampfer
Arena und dem norwegiſchen Dampfer Eva. Die Arena
ſank fofort. Acht Mann der Beſatzung konnten gerettet werden,
während 17 ihren Tod in den Flnten fanden. Die Eva iſt mit

Beſchädigungen im hieſigen Hafen eingelaufen

Winter und Sommer.
Jm Erzgebirge iſt infolge des Schneefalls in den letzten

Tagen der Verkehr nur auf Schlitten möglich. Jm
Thüringer Walde liegt der Schnee 80 Zentimeter hoch.

Während r bereits in Schnee und Eisſtarrt, iſt auf der Halbinſel Krim prächtiges Sommerwetter
Man erntet dort den bereits für verloren be-

C.ſchweren

trachteten Wein.
Maſſenvergiftungen.

Jn den rein Grenzorten Großradiſch und Thräna ſind
80 Perſonen an Trichinenvergiftung erkrankt, mehrere
davon ſchwer. Amtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Bei einem Feſteſſen, das anläßlich einer Bezirksbuchdrucker
verſammlung in Badiſch-Rheinfelden ſtattfand, er-
krankten ſechzehn Perſonen unter Vergiftungserſchei-

Rab.

parat ſofort kommen!
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AMaoht das Waschen euch noch Spaß,
so verwendet Hydraulith,
Da Kann Keine andre Seife mit.

K. Pries.
Viel habt ihr dabel gespart,
Hydraulith ist fest und hart.
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Alus der Provinz.
Erfolgreicher ſozialdemokratiſcher Wahlproteſt.

Nachdem die Stadtverordnetenverſammlung in Mü hl
hauſ en in Thüringen die Wahl von ſechs ſozialdemo-
tratiſchen Stadtverordneten, die im November 1910 erfolgt war
für ungültig erklärt hatte, fanden am 15. Februar 1911 in der
dritten Abteilung neue Wahlen ſtatt. Mit kleineren Majo
ritäten ſiegten jetzt die ſechs bürgerlichen Kandidaten. Nunmehr
fochten die Sozialdemokraten (Koch und Genoſſen) die Wahlen
an. Sie machten geltend, daß Wahlbeeinfluſſungen

ſtattgefunden hätten ſowie daß eine Reihe von Mängeln im
Wahlverfahren vorgekommen wären. r Bezirksausſchuß in
Erfurt wies jedoch die Klage ab und eraächtete die Wahlen der
ſechs bürgerlichen Herren für gültig.
Das Oberverwaltungsgericht hob auf eingelegte

Berufung die Vorentſcheidung auf und erklärte die ſechs
bürgerlichen Mandate für ungültig. Begründend wurde aus
geführt: Er handele ſich hier um Wahlen, bei der zwar das
ganze Stadtgebiet einen Wahlbezirk bildete, wo aber die Wähler
in vier Gruppen, alſo in vier verſchiedenen Wahllokalen wähl
ten, ſo daß das Wahlergebnis nachher gemeinſam durch Ju-
ſammenzählen uſw. feſtgeſtellt werden mußte. Es ſei nun in
zweifacher Weiſe gegen die Regeln eines ordnungsmäßigen
Wahlverfahrens verſtoßen worden. Der Senat ſtehe auf dem
Standpunkt, daß es eine Wahl un gültig mache, wenn der
Magiſtrat bei oder nach der Bildung von Abſtimmung s-
bezirken oder Gruppen es unterlaſſe, eine für die
Feſtſtellung des Geſamtergebniſſes (und für die
Einladung zu einer eventuellen Stichwahl) zuſtändige Stelle
zu beſtimmen und dies bekannt zu machen. Hier
ſei nun in der amtlichen Bekanntmachung nicht
die Rede davon geweſen, wie der Wahlvorſtand, der gemein
ſchaftlich über das Ergebnis zu entſcheiden hatte, zuſammen-
geſetzt ſein ſollte. Die Wahlvorſteher, Beiſitzer und Stellver-
treter aus den vier Wahllokalen ſeien einfach zuſammen
getreten und hätten Beſchluß gefaßt nach Vornahme der Zäh-
lung uſw. Das widerſpreche der Ordnung des Verfahrens und
mache die Wahlen ungültig. Aber noch ein anderer grober Ver
ſtoß gegen ein ordnungsmäßiges Verfahren liege vor. Es wäre
notwendig geweſen, daß die Stadtverordnetenverſammlung die
Beiſitzer und Stellvertreter für die Wahlvorſtände der ein
zelnen Stimmabteilungen direkt nominiert hätten,
derart, daß danach ohne weiteres feſtſtand, welche
Perſonen als Beiſitzer und Stellvertreter in den einzelnen
Wahllokalen zu zählen hätten. Das ſei nicht ſo geſchehen. Viel-
mehr habe die Stadtverordnetenverſammlung nur allge
mein Beiſitzer und Stellvertreter gewählt und es dieſen über
laſſen, ſich darüber zu einigen, wie ſie ſich über die verſchiedenen
Wahllokale verteilen wollten. Auch das ſei eine Unregelmäßig-
keit erheblicher Art, die zur Ungültigkeit der Wahl führe

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. T 7 den 8. No
vember, abends *29 Uhr, Kartellſitzung in der KaiſerWilhelms
Halle. Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig. Sämtliche
Ausweiſe über Zugehörigkeit zu den Arbeiterorganiſationen und
Zeitungsquittung ſind mitzubringen.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf, welcher in vergangener
Woche mehrere Tage ſtattgefunden hatte, jedoch infolge Ausver-
kaufs aufhören mußte, wird in Zukunft Freitags und Sonnabends
ſtattfinden, und zwar nur im ſtädtiſchen Grundſtück Halleſche
ſtraße 19, in der Zeit von vormittags 8 bis 11 Uhr und nach
mittags 2 bis 6 ühr. Die Preiſe ſind für Kopffleiſch 80 Pfg. und
für Bratfleiſch 95 Pfg. Alſo hat unſere Notiz doch etwas geholfen.

Einen genußreichen Abend verſpricht uns der Merſe
burger Arbeiter Sängerchor anläßlich ſeines am Sonnabend, den
9. November, in der Kaiſer Wilhelm Halle ſtattfindenden Stiftungs
feſtes. Es iſt damit wieder mal Gelegenheit geboten, ſich an gutem
Geſang im Arbeiterlokal zu erfreuen, ohne einen der vielen bürger-lichen Vereine beſuchen zu müſſen und Lokale zu betreten, die uns

ſonſt ſtets verweigert werden.

Raßnitz-Wehmar. Lokalliſte beachten! Anläßlich der
Ortskirmes am Sonntag und Montag verweiſen wir die Ar-
beiter von Raßnitz, Weßmar und Umgegend darauf, daß ihnen
nur ein einziges Lokal zur Verfügung ſteht, und zwar die Deutſche
Krone in Raßnitz. Es müßte endlich ein jeder zu der Einſicht
Jgnwer ſein, daß er nur dort zu verkehren hat, wo er zu jeder
zeit ſeine Peere en vertreten kann. Bedauerlicherweiſe haben
ſich einige Parteigenoſſen in den letzten Monaten derart ver
gangen, daß ſie nur in gegneriſchen Lokalitäten ihr Geld ver
zehrten. Parteigenoſſen, das muß in Zukunft unterbleiben, wenn
uns das Lokal erhalten bleiben ſoll.

Roßleben. Ein dreiſter Diebſtahl.
zum Sonntag wurde dem Handelsmann Lohof, welcher in
Bottendorf beim Gaſtwirt Rothe übernachtete, für 400 Mk.
Ware geſtohlen, darunter allein für 200 Mk. Schürzen. Die
Diebe zerſchnitten die Riemen der Plane, welche über den
Wagen geſpannt war. Die Sache erregt hier viel Aufſehen,
weil zur ſelbigen Zeit im fraglichen Lokale Bergmannsball
war. Den Dieben iſt man bereits auf der Spur.

Eisleben. Wenn der Arbeiter zu ſeinem Gelde
kommen will. Anfang Juli wurde der Schloſſer H. von der
Firma B., die hier und in Mangsfeld Jnſtallationsgeſchäfte hat,
ohne Kündigung entlaſſen, weil die gelieferten Arbeiten angeblich
nicht zur Zufriedenheit des Herrn B. ausgefallen ſein ſollten.
Der junge Schloſſer arbeitete zirka ſechs Wochen dort und B.
glaubte im vollen Recht zu ſein, wenn er den Mann ſofort ent
ließ. Auf dem Gewerbegericht vertrat er denſelben Standpunkt
und konnte es nicht begreifen, daß er zur Zahlung verurteilt
werden könnte, was allerdings doch geſchah. Aber welche lange
Zeit war dabei verſtrichen. Mitte Juli wurde die Klage ange-
ſtrengt, erſt am 12. September fand die Verhandlung ſtatt, weil
B. eine Auslandsreiſe unternommen hatte. Dann wurde vertagt
und am 27. September das Urteil gefällt. Aber damit war dem
Arbeiter immer noch nicht geholfen, denn Herr B weigerte ſich,
zu zahlen, ſo daß eine Zwangsvollſtreckung vorgenommen werdenmußte, die auch noch einige Keberwindungen koſtete. Am 6. No-

vember nun ſollten die dem B. gepfändeten Sachen in Mangsfeld
öffentlich verſteigert werden. Endlich beguemte ſich der Mann
och, zu bezahlen, und am 4. November iſt nach viermonatlichem

Warten der Arbeiter zu ſeinem Gelde gekommen. Wir ſehen, daß
auch bei dem heutigen Verfahren beim Gewerbegericht noch
Mängel vorhanden ſind, die beſeitigt werden müſſen.

Alsleben. Verſammlung. Am Sonntag abend findet
im Fährhof zu Mukrehna eine öffentliche Verſammlung ſtatt
mit dem Thema: Gegen Krieg und Kriegsgelüſte, für Frieden
und Freiheiti Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, eifrig zu
er Verſammlung zu agitieren, da das Thema ein aktuelles iſtund unſer Proteſt ein völliger ſei.

Hettſtedt. Wiſſen iſt Macht! Jm

Jn der Nacht

onigmann-ſchen Lokale beginnt am Sonntag, den 10. November, nach

ne

nicht,“ abgewieſen.

23. Jahrg.

mittags 3 Uhr, der vom Gewerkſchaftskartell veranſtaltete
Kurſus über die Reichsverſicherungsordnung. Der Arbeiter
ſekretär Genoſſe Heyn- Bernburg iſt ſt den Kurſus als
Redner gewonnen. Von der Arbeiterſchaft wird erwartet, daß
ſie zahlreich an dem Kurſus teilnimmt.

Kelbra. Noch immer der Streit über die Bahn.
Der Magiſtrat hat vor einiger Zeit den Stadtverordneten eine
neue Vorlage in der Bahnfrage zugehen laſſen. Da muß man
ſich wundern, daß diefe Angelegenheit noch nicht erledigt wor
den iſt. Ein allgemeines Verlangen nach endlicher- Erledigung
dieſer Sache macht ſich geltend. Wir wollen nicht annehmen,
daß die Herren meinen, die Bürger ſollen das büßen, was ſie
glauben durch einflußreiche Perſonen empfangen zu haben.
Daran, daß die Herrſchaften ſich gegenſeitig nicht grün ſind,
hat die Allgemeinheit nicht das geringſte Jntereſſe. Hier iſt
nur der eine Wunſch laut, die Bahnfrage zum endlichen Ab-

ſchluß zu bringen.
Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Bürger-

meiſter Dippe gab den Bericht über die Verwaltung und den
Stand der Gemeindeangelegenheiten für das Rechnungsjahr
1911, welcher im allgemeinen Zuſtimmung fand. Hierauf er-
folgte der Veränderungsnachweis zum Lagerbuch von 1911,
welchem zugeſtimmt wurde. Daxauf wurde ein neuer Para-
graph zum Ortsſtatut, betreffend die Schank- und Gaſtwirt-
ſchaften, beraten, welcher iautet: „Die Erteilung der Erlaub-
nis zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft oder zum Ausſchank von
Wein, Bier oder anderen nicht unter die Gattung von Brannt-
wein und Spiritus fallenden Getränken iſt von dem Nachweiſe
eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig.“ Dieſe Beſtim-
mung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung in Kraft. Der
Gaſtwirtsverein hatte erſucht, Konzeſſionsgeſuche für neue
Gaſt und Schankwirtſchaften in den Zeitungen rechtzeitig
amtlich bekannt zu machen und daß bei der Prüfung der Be-
dürfnisfrage Vertreter von Fachleuten zugezogen würden.
Dieſer Zuſatz fand nicht die Genehmigung der Verſammlung.
Die Vorlage wegen der Erhöhung der Einfriedigung des Luft-
bades wurde vorläufig zurückgeſtellt. Dann wurde die Auf-
ſtellung von fünf Straßenlaternen beſchloſſen. Ein Magiſtrats-
Sitzungszimmer und gleichzeitig das Standesamt ſollen neu
eingerichtet werden; die Koſten belaufen ſich auf etwa 1000 Mk.
Dieſer Antrag wurde mit 12 gegen 6 Stimmen angenommen.
Hierauf erfolgte die Entlaſtung der Armenkaſſe für das Jahr
1911. Der Bericht über die Bevölkerungsbewegung ergab, daß
am 30. September d. J. die Einwohnerzahl 15 001 betrug. Die
Volksbibliothek hat an Zuſpruch gewonnen die Zahl der Be-
ſucher der Leſehalle bezifferte ſich im Vorjahre auf 261, dar-
unter 43 Jugendliche, in dieſem Jahre waren es 340, darunter
76 Jugendliche. Jm Vorjahr wurden 9134, in dieſem Jahre
10 066 Bücher ausgeliehen. Geöffnet iſt die Leſehalle jeden
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag, abends von 148
bis 914 Uhr, Sonntags von nachmittags 4 bis 6 Uhr. Für die
Veteranen und deren Witwen wurden für das vorige und das
laufende Jahr 2800 Mk. ausgezahlt. Genoſſe Men zel führte
an, daß er es den armen Witwen und Veteranen gönnte, denn
hierzu hätte der Staat fortgeſetzt kein Geld, nur zur An-
ſchaffung von Kanonen und Schiffen wäre ſtets was vorhanden.
Für die Gemeinden ſei das aber eine Laſt, die von der ge
ſamten Bürgerſchaft getragen werden müſſe; darum müſſe
verſucht werden, dieſe Laſt dem Staate aufzuerlegen. Genoſſe
Spengler erſuchte, an der Grünſtraße Schilder anzubringen,
daß dort langſam gefahren werden müſſe. Jn der letzten Zeit
ſeien in der jetzt ſehr lebhaften Straße mehrere Zuſammen
ſtöße zwiſchen Radfahrern und Geſchirren vorgekommen, unter
andern auch ein bedauerlicher Unglücksfall, an deſſen Folgen
der Verunglückte längere Zeit im Krankenhauſe zubringen
mußte. Der Anregung wurde zugeſtimmt.

Düben. Vollendete Notzurcht. Am Dienstag hatten
ſich vor dem Torgauer Schwurgericht der 27 Jahre alte ver
heiratete Arbeiter Karl Bernardt und der 29 Jahre alte
ledige Geſchirrführer Ernſt Lingner, beide aus Düben,
wegen vollendeter Notzucht zu verantworten. Die Beiden
hatten auf dem Nachhauſewege ein 16 Jahre altes Mädchen
überfallen. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Die Geſchworenen bejahten bei Bernardt die
Schuldfrage auf vollendete Notzucht unter Verſagung mildern
der Umſtände. Lingner wurde nur der Beihilfe für ſchuldig
erklärt und ihm mildernde Umſtände zugebilligt. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten Bernardt zu 212 Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt, Lingner wurde zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt. Beiden Angeklagten
wurde ein Monat auf die erlittene Unterſuchungshaft ange-
rechnet.

Pretzſch. Die Aufhebung der Königlichen Do
mäne bezweckte eine kürzlich ſtattgefundene Verſammlung,
an der auch die ſtädtiſchen Körperſchaften teilnahmen. Die
Entwicklung unſerer Stadt wird durch die überall angrenzen-
den Domänenländereien ſehr gehindert, ſo daß der Ankauf derDomäne ſeitens der Stadt ſchon oft diskutiert wurde. Nun-

mehr ſcheint man mit dem Plane ernſtlich umgehen zu wollen.
Jn der ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung führte ein Herr
Klotzberg aus, daß der Stadt mit der Verpachtung von Do-
mänenacker an die Bürger nicht gedient ſei. ſondern der An-
kauf der Domäne ſeitens der Stadt und die Aufteilung ge-
fordert werden müſſe. Ganz allgemein wurde ſeitens der An-
weſenden dem Vorſchlag zugeſtimmt. Vereinzelt wurde auf
die Schwierigkeit hingewieſen die Stadt ſei zu arm, das Pro-
ſekt durchzuführen. Aber auch der Bürgermeiſter Barth
ſtimmte der Aufteilung der Domäne in Rentengüter ſeitens der
Regierung oder dem Ankauf ſeitens der Stadt zu, ſo daß ein
Antrag Klotzberg, der an den Magiſtrat und die Stadtverord-
neten- Verſammlung das Erſuchen richtet, mit der Reſierung
in Verhandlung zu treten, einſtimmige Annahme fand. Maß-
gebende Kreiſe rechnen beſtimmt damit, daß die Regierung auf
den Plan eingeht, zumal auch bei einem eventuellen Ankauf
feitens der Stadt für dieſe kaum ein Riſiko beſteht, da die Do-
mäne ſich gut rentiert und die beſten Ländereien in Beſitz hat.

Wittenberg. Betriebs unfall. Eine Verbrennung des
linken Fußes durch glühende Eiſenmaſſe zog ſich der Arbeiter
Hecht in der Wetzigſchen Maſchinenfabrik zu.

Torgau. Schwurgericht. Unter Vorſitz des Land-
gerichtsdirektors Roſpatt wurde am Montag gegen den 21
Jahre alten Arbeiter Robert Modzke wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung verhandelt. Es wird ihm zur Laſt gelegt,
in der Nacht vom 6. zum 7. Dezember v. J. die dem Stadtguts-
beſitzer Langöhr gehörige, mit Stroh gefüllte Scheune, vorſätz-
lich in Brand geſetzt zu haben. Der Schaden beläuft ſich auf
etwa 13 000 Mk., der aber durch Verſicherung gedeckt worden iſt.
Der Angeklagte, der trotz ſeiner Jugend erheblich vorbeſtraft
iſt, wurde am 5. Dezember aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis
entlaſſen. Er ſprach am 6. Dezember bei Langöhr um Arbeit
vor, wurde aber von dieſem mit den Worten: „Fm Sommer
wollt ihr nicht arbeiten und im Winter brauchen wir euch

Jn der Nacht zum 7. Dezember brannte
die Langöhrſche Scheune vollſtändig ab. Niemand kannte die
Entſtehungsurſache. Am 11. Dezember war jedoch im Bezirke
Militich ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Bald
am nächſten Tage wurde auf die Anzeige ſeines Bruders der
Arbeiter Robert Modzie als der Täler verhaftet. Er hatte den
Einbruch bei ſeinem früheren Arbeitgeber verübt. Er wurde

wertiſchaften geſtellt werden.

gehilfen;

wegen dieſer Sache am 25. Januar vom Landgericht Oels zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Am 26. Januar geſtand er
dem Gefängnisaufſeher in Oels, noch mehr auf dem Gewiſſen
u haben. Er habe am 6. Dezember in Torgau die Langöhrſche
Scheune in Brand geſetzt. Dieſe Erklärung gab er zweimal
zu Protokoll ab. Zu t Zeit beſchuldigte er ſeinen Bruder
der Mittäterſchaft. uf Grund dieſer Selbſtbezichtigung
wurde gegen ihn die Anklage wegen Brandſtiftung erhoben.
Jn der Schwurgerichtsverhandlung beſtritt er entſchieden, der
Täter zu ſein. Er will nur durch die Militſcher Zeitung von
dem Brand erfahren haben. Er ſei am Abend des 6. Dezember
bereits mit dem 8 Uhr-Zuge nach Falkenberg gefahren, um
nach ſeiner Heimat zu kommen. Der Zug wäre aber nur bis
Falkenberg gegangen. Durch das Kursbuch wurde aber feſt
geſtellt, daß der Zug bis nach Sagan fuhr. Seine Angaben
entſprachen alſo nicht den Tatſachen. Er geſtand ein, ſeinen
Bruder nur aus Rache der Mittäterſchaft bei der Brandſtif-
tung beſchuldigt zu haben, weil er ihn wegen des Diebſtahls
angezeigt habe. Der Angeklagte konnte keinen Nachweis führen,
wo er am Brandtage geweſen war. Jnfolgedeſſen ſprachen
ihn auch die Geſchworenen der Brandſtiftung ſchuldig, billigten
ibm aber mildernde Umſtände zu. Das Urteil lautete mit
Rückſicht auf ſeine ehrloſe Geſinnung auf drei Jahre Ge-
fäng nis und fünf Jahre Ehrverluſt. Dieſe Strafe wurde
mit der vom Landgericht Oels verhängten auf vier Jahre Ge
fängnis zuſammengezogen.

———2 ve Gewertkſchaftskartell Halle.

Sitzung vom 1. November 1912.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende
gibt ein Schreiben des Bezirktskartells Magdeburg bekannt, wo
nach dem Antrag des hieſigen Kartells ſtattgegeben iſt und die
Bezirkskonferenz der Gewerkſchaftskartelle im Frühjahr 1913
in Sangerhauſen ſtattfindet. Nach Jnkrafttreten der Reichsver-
ſicherungsordnung wird das Bezirklskartell die Anſtellung eines
Sekretärs weiter verfolgen; auch wird ein Antrag um Gewäh-
rung eines Zuſchuſſes hierzu an die Generalkommiſſion der Ge-

er Dem Zuſtandekommen der Volksfürſorge werden ſeitens der Aufſichtsbehörde erhebliche Schwie-
rigkeiten bereitet, auch arbeiten die privaten Verſicherungs-geſellſchaften mit Hochdruck, um ſhneht noch möglichſt viel Ver

ſicherungen abzuſchließen. Die Gewerkſchaften haben dafür zu
ſorgen, daß ſich niemand einfangen läßt. Zur Anſchaffung
empfohlen werden Broſchüren über die Jnvaliden und Hinter-
bliebenen- Verſicherung vom Arbeiterſekretär Reichardt- Halber
ſtadt und eine Agitationsbroſchüre: Hört mal zul Aufträge
ſind an die Volksbuchhandlung zu richten. Weitere Agi-
tationsſchriften liegen vor von den Arheiter-Abſtinenten und
dem Arbeiter-Sängerbund. Die Gewerkſchaftsmitglieder werden
erſucht, dieſe Beſtrebungen durch Beitritt zu unterſtützen.
Ferner erfolgt die Neuausgabe der Liſte derjenigen Gaſtwirte,
deren Lokale der organiſierten Arbeiterſchaft zur Verfügung
ſtehen. Die Wahlen zur Angeſtellten -Ver ſich e-
rung haben ein günſtiges Reſultat gezeitigt: ein Viertel aller
abgegebenen Stimmen entfielen auf die Liſte der Freien Ver
einigung. Die am 6. November ſtattfindende Kauf

mannsgerichtswahl muß das vollenden, was die vorher
genannte Wahl begonnen hat. Eine rührige Agitation unter
den Handlungsgehilfen muß jeder entfalten, der nur irgendwie
u ſolchen über 25 Jahre alten Wahlberechtigten zuſammen-
ommt.

2. Vortrag des Genoſſen Güldenberg über: Die Ent-
wicklung der Halleſchen Gewerkſchaften. Der
Referent ſchilderte den Werdegang ſeit der Gründung des Kar-
tells im Jahre 1890. Der damals tobende Kampf um die Organi-
ſationsform, ob lokal oder zentral, verhinderte den Anſchluß an
das Kartell ungemein. So waren es nur 9 Gewerkſchaften,
die durch 18 Delegierte mit insgeſamt 1200 Mitgliedern ſich
dem Kartell anſchloſſen. Jm Jahre 1911 hingegen waren 43 Ge-
werkſchaften mit über 18000 Mitgliedern durch 86 Delegierte
vertreten. So wie die Mitgliederzahl geſteigert wurde, iſt auch
die innere Feſtigung, die finanzielle Lage, bedeutend verändert.worden. Während damals jede Gewerkſchaft ohne Anſehen der
jeweiligen Stärke 12 Mark Jahresbeitrag an das Kartell ab
führte, betrug die Einnahme im Jahre 1911 an Kartell- und
Sekretariatsbeiträgen etwa 13 000 Mk. Jn den Lokalkaſſen der
Gewerkſchaften befand ſich zu gleicher Zeit ein Vermögen von
85 000 Mk. Mit dem Wachstum der Gewerkſchaften ſtiegen auch
die Aufgaben, welche auf den verſchiedenſten Gebieten der
Arbeiterbewegung geſtellt und zu einem erheblichen Teil erfüllt
wurden. Am 15. Auguſt 1899 wurde das Arbeiterſekre-
tarigt unter ſehr beſcheidenen Verhältniſſen gegründet und
iſt heute weit über die Grenzen Halles als eines der beſtgeleite-
ten Sekretariate bekannt. Auch die Gründung der 3 n
tralbibliothetk iſt durch die Gewerkſchaften weſentlich ge
fördert worden. Das Volksparkunternehmen als
Zentralverkehr der Arbeiterſchaft legt ebenfalls Zeugnis ab von
dem unermüdlichen Vorwärtsſchreiten und Zuſammenarbeiten.
Noch ſtehen eine Reihe Probleme ungelöſt, ſo z. B. die Errich
tung einer Gewerkſchaftsherberge. Das Unternehmertum ſteht
heute ebenfalls gefeſtigt da und lauert auf den Moment, um
den verhaßten Gewerkſchaften den Garaus zu machen. Stehen
wir einig und geſchloſſen auch zukünftig zuſammen, dann
können die Anſchläge, von welcher Seite ſie auch kommen mögen,
jederzeit pariert werden. Jm Anſchluß daran ſpricht Genoſſe
Schnabel in bewegten Worten dem nach Hamburg überſiedeln
den Genoſſen Güldenberg für ſeine 13jährige, aufopfernde
Tätigkeit innerhalb der Halleſchen Arbeiterſchaft ſeinen Dank
aus. Genoſſe Koenen würdigt die Verdienſte, die ſich der
Scheidende um die Gewerkſchaftsbewegung erworben hat und
wünſcht ihm namens des Kartells ein ferneres Wohlergehen im
neuen Wirkungskreiſe.

3. Verſchiedenes. Genoſſe Friedrich berichtet über die
Urſachen und den Verlauf des Streiks bei der Firma Moſt.
Dabei iſt beſonders hervorzuheben, daß ſelbſt Söhne und Töch-
ter organiſierter Väter veranlaßt wurden, zum Streikbrecher
zu werden. Da in dieſen Betrieben faſt ausſchließlich Jugend-
liche beſchäftigt werden, iſt es doppelt notwendig, daß ſpeziell
die organiſierten Eltern darauf achten, daß auch ihre Kinder
organiſiert ſind, um keinen Raubbau an deren Arbeitskraft
treiben zu laſſen. Dieſes wichtige Kapitel muß mehr als bis
her in den einzelnen Gewerkſchaften erörtert werden, um ſolche
erwähnten Vorkommniſſe unmöglich zu machen. Genvſſe
Schnabel gibt die Erklärung ab, daß die Differenz mit den
Metallarbeitern im beiderſeitigen Intereſſe erledigt ſei. Die
nächſte kombinierte Sitzung mit den Gewerkſchaftsvorſtänden
wird außer der Wahl eines neuen Arbeiterſekretärs noch ver
ſchiedene andere wichtige Dinge zu erledigen haben.

Präſenzliſte: Anweſend 68 Delegierte. Entſchuldigt
ſehlten: Koppe, Bildhauer Langrock, Brauerei- und Mühlen
arbeiter; Dannehl, Kürbs, Fabrikarbeiter; Hanſen, Gaſtwirts

Hoffmann, Muſiker; Heuer, Transportarbeiter
Kleeis, Sekretär. Unentſchuldigt fehlten: Röber, Vörkel, Bau
arbeiter; Wernicke, Glaſer: Hüfner, Lithographen; Ende,
Schneider Salzer. Steinarbeiter; Ganzer, Steinſetzer; Arndt,

Brömme, Zimmerer.
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Anterhaltungs- Blart
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag, 7. November

Jm Todeskampf.
Von Mariska Pap. Deutſch von Stephan J. Klein.

Dies iſt nur ein kleines, ſchmutziges Judenſpital. Keine
ſanfte, rein gekleidete Nonne beugt ſich über mein Bett und
nebenan ächzt eine röchelnde Stimme: Jehova adonai
Meinem Bette gegenüber ein ſchmutziges, in Dunkel getauchtes
Fenſter Es iſt eingeſchlagen und durch die große Lücke
lächelt ein Stückchen vom leuchtenden Blau des Himmels
herein Großes Elend iſt hier und ſchwer die Luft
brechenerregender Blutgeruch

Meine beiden Füße ſind gebrochen und zerſchmettert. im
Bauche klafft eine tiefe Stichwunde, ein Auge fehlt mir
Keine Knochen neben der Augenhöhle und keine Haut und
die Hälfte meines Schädels iſt eine brennende, zerfleiſchte,
fürchterliche Wunde Jch erinnere mich: das Auge trat
mir ein Soldat mit ſeinem genagelten Stiefel aus, einer jener
Soldaten, die man zu uns ſendete, damit ſie uns gegen das
mordende Wüten des Volkes beſchützen

Jch lag ſchon niedergetreten und das Blut quoll mir in
Strömen aus allen Wunden und ich wollte mich aufraffen und
laufen, denn mein Sohn, mein ſeidenhaariges, blauäugiges
Söhnlein, rief kreiſchend, mit weinender Angſt meinen Namen.
Aber ich konnte mich nicht rühren und antwortete mit heulender
Verzweiflung auf das kindliche Jammern. Dann umfloß mich
brennendheiße Finſternis und jetzt bin ich hier. Jn einer
Stunde werde ich vielleicht ſchon tot ſein; ich muß ſterben, weil
ich ein Jude bin.

Jch kam zur Welt, um zu leben und dem Leben neue Menſchen
zu geben. Als kleines Kind war ich ſanft und zugetan. Die
Menſchen ſchauten mich dennoch zornig an und ſagten: „Juden
barkert! Als ich größer wurde und mich nicht unter die
anderen Kinder mengte, nicht den ganzen Tag herumtollte und
mich nicht in den Gaſſen raufend herumtrieb, ſondern daheim
meinem Vater und meiner Mutter nach Kräften half, da ſagten
ſie: „Er fürchtet uns, weil er ein feiger Jude iſt!“ Jn der
Schule war ich der beſte Schüler. Jch lernte viel, denn ich war
wißbegierig, und es tat mir wohl, wenn ich meine Mutter
küßte, mein Vater mich liebkoſend ſtreichelte und ſich beide
freuten, weil ich unter den anderen hervorragte. Jn der Schule
aber hieß es, ich ſei vorkaut und frech, weil ich ein Jude bin.
Und als man den Beſten belobte, bekam nicht ich das Lob; die
Lehrer ſagten: „Den vorlauten und frechen Juden beloben
wir juſtament nicht

Später verkaufte ich auf der Straße Zuckerwerk und Obſt,
Morgens ſtand ich um zwei Stunden früher auf, als ich hätte
müſſen, und ging ein großes Stück Weges meine Waren ein
kaufen, denn ich bekam dort alles billiger. Die anderen Bur-

ſchen, die gleich mir verſchiedenes verkauften, ſchlenderten träge
die Gaſſen entlang, verkrochen ſich vor dem Regen unter ein
Tor und ſetzten ſich den Tag über öfter auf ein Viertelſtündchen
in eine Branntweinſchenke. Nie konnten ſie den richtigen
Augenblick erfaſſen, um ihre Waren anzubringen, und ihr Ge
ſchäft ging jämmerlich ſchlecht. Jch eilte flink durch die Gaſſen,
ohne auszuruhen, im Wind, im Regen, und abends brannten
meine Augen vom vielen Umherblicken, vom ſcharfen Spähen,
denn ich war immer auf der Suche nach der günſtigen Gelegen-
heit und dem Käufer. Jch verkaufte immer alles und hatte auch
einen annehmbaren Nutzen. Da ſagten ſie: „So jung iſt er
und kann doch ſchon gut betrügen; er iſt nicht umſonſt ein
Jude!“

Bald hatte ich mir ſo viel erworben, daß ich eine kleine Bude
mit Lebensmitteln errichten konnte, draußen, bei der Bahn,
wo damals viele Menſchen arbeiteten, ob es nun Sommer oder
Winter war. Auch hier war ich nicht allein. Auch ein Chriſt
hatte eine Bude dort. Jch rechnete immer, zerbrach mir den
Kopf, wie ich die billigſten Einkaufsquellen ausfindig machen
könne, damit ich gute und billige Ware bekomme und billig
kaufe, denn dann konnte ich billiger ſein als der andere. Der

hätte ja dasſelbe tun können Doch nein, er vernachläſſigte das
Geſchäft immer mehr, öffnete ſpäter, ſchloß früher als ich und
kam an kalten, ſchneeſtöbernden Wintertagen überhaupt nicht
heraus. Und da hatte ich däglich drei Rubel reinen Nutzen,
aber meine Füße und Hände waren voll Froſtbeulen, die dann
jeden Winter wiederkehrten. Später blieb die andere Bude
ganz geſchloſſen und die Leute ſagten „Der pfiffige Jude hat
den armen Kerl ſchon ganz vertrieben, den Armen, der daheim
acht hungrige Kinder hat Jch aber dachte: „Hätte ich da
heim acht Kinder, dann wären mir vielleicht die Augen aus dem
Kopfe geſprungen, meine Nägel blutig geriſſen, meine Kraft
verzehrt, aber meine acht Kinder doch nicht hungrigl

Dann errichtete ich mir im Jnnern der Stadt eine Gemiſcht-
warenhandlung. Und heiratete. Jetzt arbeiteten wir ſchon zu
zweit und zerbrachen unſere Köpfe, zu zweit ſtanden wir früh-
morgens auf und gingen ſpät abends ſchlafen, zu zweit keuchten
wir im Geſtank des Sauerkrauts und Petroleums, verbeugten
uns und dienerten ſchmutzigen Dienſtmädchen und nach Brannt
wein riechenden Bauern. Das Geſchäft ging ausgezeichnet,
unſere Ware war gut und billig und wir waren aufmerkſam,
zuvorkommend und geſchickt. Der jüdiſche Fabrikant und Groß
kaufmann gab mir, dem armen jüdiſchen Krämer, manches um
ein, zwei Kopeken billiger als dem eleganten Spezereihändler
in der anderen Hälfte der Gaſſe. Denn der jüdiſche Fabrikant
weiß, wie ich laufe, haſte, keuche, ſchwitze, rechne, mein Vehirn
auspreſſe, damit mein Sohn ein Großkaufmann und ſeiner ein
nobler Herr wird. Und wenn einſt mein Enkel ein reicher
Fabrikant iſt, gibt auch er dem armen jüdiſchen Krämer die
Ware um ein bis zwei Kopeken billiger als den anderen.
Dazu ſagten ſie: „Schaut nur, die Juden halten zuſammen.
Eine Krähe hackt der anderen das Auge nicht aus Und
ſie ſagen, das ſei eine Gerechtigkeit Gerechtigkeit! Wer hat
die Gerechtigkeit erſchaffen? Der Herrgott? Wenn es einen
Gott gibt und er die Gerechtigkeit ſchuf, warum iſt er nicht ſtark
genug, um das, was er geſchaffen, auch feſt und unantaſtbar
aufrecht zu erhalten Warum kann die Gerechtigkeit des ſtarken
Gottes vom ſchwachen Menſchen überwunden werden? Iſt es
vielleicht gerecht, wenn Menſchenhorden, im Wohllehen über
mütig geworden, bewaffnet den Wald überfallen und die armen
unſchuldigen Tiere über den Haufen ſchießen? J es gerecht,
wenn der niederträchtige Menſch das ſtarke Tier ins Joch
zwingt? Jſt vielleicht dies Gerechtigkeit, wenn jemand, den
man in der Schule ſchön lügen lehrte, nur deshalb, weil er ſich
durchs Leben faulenzt und lügt, unter einem Goldballdachin in
der Stadt herumgetragen wird und das Volk, das verblendete,
hungrige, dumme, unterjochte Volk vor ihm auf die Knie fällt
und ſeine feiſte Hand küßt, die Hand des Faulenzers und
Lügners? Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! Dem Starken und
Geſchickten gehören Welt und Leben Die Starken und Geſchick
ten haben die Gerechtigkeit geſchaffen, um dieſe gegen die
Schwachen und Unheholfenen zu gebrauchen! Warum ſoll ich
meine Kraft und Geſchicklichkeit brach liegen laſſen. warum
ſoll ich mich von jenen überwinden laſfen, die weniger kräftig
und geſchickt ſind als ich, wo ich doch mehr Recht habe zu leben,
weil ich beſſer zu leben verſtehe

Wir hatten auch ſchon zwei Kinder. Beide waren Knaben.
Beide ſchön, ſtark und geſund. Wir erwarteten das dritte. Be
ſaßen ſchon ein ſchönes, großes, reines Geſchäft, verkanften nicht
mehr Sauerkraut und Petroleum, hielten Kommis, begrüßten
die Herrſchaften und dienerten vor ihnen.

Und geſtern früh fand man im Bannkreis unſerer Stadt ein
Mädchen ermordet. Das Volk empörte ſich. Geſtern noch
brannte die Vorſtadt. Schwarze Rauchſäulen ſtrön:ten zum
Himmel wie ein Fluch. Alle Juden verdarben in Glut und
Blut. Auch die Weiber. Und auch die Kinder! Und wir ließen
die eiſernen Rolladen herab, knieten hinter die verrammelte
Tür und zitterten und weinten und riefen zu Goit! Dann
überfiel uns die wildgewordene Horde. Jch verbarg Weib und
Kind in einer finſteren Ecke und ſchützte ſie mit meinem
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Körper Und wir betrachteten weinend und bebend, wie ſie
unſere mit Schweiß erworbenen Schätze zertrümmern, ver-
brennen und verwüſten, unſer alles, alles, das wir in der bit
teren, ſchweren Arbeit ſo qualvoller Jahre erworben! Und
unter dieſen Leuten mochte vielleicht ſo mancher geweſen ſein,
der ſich ein Schwalbenneſt zu zerſtören ſcheut!

Dann fielen ſie über mich her. Meine Frau umklammerte
die zwei Kinder und wollte flüchten, wahnſinnig, verzweifelt,
weg, wegl Sie wurde zur Erde geſchleudert. Bei den Haaren
ſhleppte man das ſchwangere Weib durch das Geſchäft, durch
die Gaſſe, und auch mich zerrten ſie auf die Straße, ſtießen und
traten mich, und da vernahm ich den Ruf meines kleinen
Sohnes „Vaterl Vater!“ Mich, den Starken, den Erwachſenen
rief mein Kind, mein Schatz, die Seele meiner Seele, deren
Regungen ich inmitten aller zitternden Qualen der vielen
ſchlafloſen Nächte lauſchte Und ich konnte nicht gehen!
Und ich konnte nicht gehen!

Alle Hoffnung und Glückſeligkeit meines Lebens ſind nun
drei Leichen. Der Lohn aller Arbeit meines Lebens eine Hand
voll Aſche Auf dem Hofe des Spitals Hunderte und Hun-
derte Tote Auch mein Weib iſt dort auch meine zwei
Kinder

Und ich könnte dennoch leben! Und es wäre dennoch gut, zu
geneſen! Wenn ich nur wieder vom Anfang beginnen könnte,
wieder Obſt verkaufen, in Sturm und Regen! Wie ſchön wäre
os, zu leben und zu arbeiten Wie wonnig iſt das Leben! Wie
wonnig iſt das Leben! Und wie wohl täte es, zu ſehen, wie ein
Stückchen vom leuchtenden Blau des Himmels durch das Fenſter
hereinlächelt! Doch aus meinen Wunden trieft warmes Blut
und meine Leiden find entſetzlichl Und ich muß ſterben, weil
ich ein Jude bin

Blutrache bei den Albaneſen.
Eine vandaliſche Sitte, die die moderne Gerichtsbarkeit noch

der Lage war, in Europa iſt die Blut
Alhaneſen und Montenegriner, Maniaten und die mit

en verwandten Stämme der Korſiker und Sardinier ſind
ebenſo verfallen wie die noch kulturarmen Abeſſinier, wie

e kaukaſiſchen Volksſtämme, die Araber und die Jndier.
Aber nirgends eidet die Blutrache in das geſellſchaftliche,
politiſche und religiöſe Leben ſo tief hinein, wie bei den in

777 Naturzuſtand lebenden Völkern der Bal
nſel, bei denen die Blutrache einen der wichtigſten Be

ihrer verfaſſungsmäßigen Bräuche, einen Erſatz für
e Je illuſoriſche Gerichtsbarkeit und endlich die Grundlage

de Green cherheit bildet.
iühne um das zu Unrecht vergoſſene Blut und die

Eelbſtvergelt durch die nächſten Angehörigen des Ermor
deten ſind die begriffe, die die Blutrache ſcpr im höch
ßen Altertume aufkommen ließen, die ſich aus ſich ſelbſt her
aus zu einem entwickelt und die endlich nicht un-
weſentlich zu einer Regelung des ſozialen Lebens e

n haben. Dieſelben Begriffe ſind es, die der Blut
und Blutſühne bei den Germanen und Hebräern, bei den
Perſern und Griechen zugrunde liegen, und ſo ſehr die

Ausübung bei den einzelnen Völkern voneinander abweichen
mag, immer entſpringen ſie der Verpflichtung, die entweder
von dem Mörder die Reinigung von der Blutſchuld fordert
oder von den Anherwandten des Betroffenen die Rache für
das geſchehene Verbrechen. Wer gemordet hat, iſt ſeines
Lebens nicht mehr ſicher; der Geiſt des Getöteten peinigt ihn,
er muß auch fliehend der Nemeſis verfallen, wenn es ihm nicht
Winet ſich von der Schuld reinzuwaſchen oder die Gnade

ſeiner Verfolger zu erflehen. Den überlebenden Anverwandten
aber erwächſt unmittelbar die Verpflichtung, die Bluttat mit
dem Blute des Mörders zu rächen, denn die Seele des Gemor-
deten ſchreit nach Vergeltung, ſie irrt ſo lange ruhelos umher,
bis der Frevel geſühnt worden iſt, und ſo lange erliſcht die
Verpflichtung der Ueberlebenden nicht; ſie überträgt ſich von
einem Glied auf das andere. Da nun naturgemäß der Mord
des einen die Rache des anderen herausfordert, bilden die der
Blutſchuld erwachſenen Vergeltungen eine endloſe Folge von
Freveltaten, die ſogar darin ausarten, daß ganze Ortſchaften,
ja ganze Stämme in einen jahrelang währenden blutigen
Krieg verwickelt werden und ihrer gegenſeitigen Ausrottung
entgegenſehen, wenn nicht doch endlich eine beſſere Erkenntnis
ſie zur Verſöhnung und zum Frieden führt. So äußert ſich
die Blutrache bei den Montenegrinern, Albaneſen und Ma-
niaten, bei allen in der gleichen Weiſe, wenn auch die beſtehen-
den Regeln und Gewohnheiten im einzelnen nicht unweſent-
lich voneinander abweichen.

Jn Albanien muß der Mörder mit ſeinen nächſten Anver-
wandten die Flucht ergreifen; ſein Haus, ſeine Habe und ſein

werden vernichtet, und aus ſeinem oder ſeiner Ver-
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wandten Vermögen muß eine nicht geringe herkömmliche Geld-
ſtrafe an die Ueberlebenden des Getöteten gezahlt werden.
Von den letzteren iſt es der Nächſtverwandte, der die Verpflich-
tung der Blutrache übernimmt und ſie zuerſt an den Nächſt-
angehörigen des Mörders auszuüben ſucht, namentlich wenn
dieſe hochangeſehen, wohlhabend und tapfer ſind. Daß hier-
bei häufig mehrere Männer für den Tod des einzelnen büßenmüſſen, hängt meiſt von der Schwere des erſten Frevels ab
oder aber von der Grauſamkeit der Rächer. Die Frauen jedoch
bleiben während der ganzen Dauer der Fehde verſchont. Die
Blutrache wird nicht allein durch abſichtlichen Totſchlag, ſon
dern auch ſchon durch bloße Verletzung, durch fahrläſſige
Tötung und durch Ehebruch heraufbeſchworen, doch iſt der
Grad der Sühne ein verſchieden ſchwerer. Nur Verletzungen
werden am häufigſten durch eine Geldſtrafe gebüßt; Ehebruch
aber verpflichtet den Gatten bedingungslos zur Blutrache;
dem Mörder wird nur in den allerſeltenſten Fällen verziehen.
Jahrelang währen die gegenſeitigen Nachſtellungen; nur zeit:
weilig wird eine Waffenruhe vereinbart, um den dringendſten
Geſchäften, der Beſtellung der Felder und dergleichen nach-
ehen zu können. Dann arbeiten die feindlichen Nachbarn
riedlich nebeneinander, bis der alte Hader von neuem entfacht,

um oft mit noch größerer Hartnäckigkeit ſeine Opfer zu for-
dern. Die Verſöhnung wird erſt nach Jahren, gewöhnlich von
den Anverwandten, angebahnt. Gelingt es, ein gegenſeitiges
Friedensbündnis zu erzielen, ſo wird dasſelbe durch einen ein
drucksvollen Aufzug eingeleitet. Hahn weiß zu berichten, daß
die um Verzeihung Flehenden ſich in einen Zug ordnen, dem
ſich die Freunde des Mörders, nahe und entfernte Verwandte
anſchließen. Den Zug eröffnet der Prieſter, mit Kruzifix
und Evangelium in der Hand, dann folgen mehrere Wiegen,
in denen Säuglinge liegen, und endlich der Reuige mit ver-
bundenen Augen, auf den Rücken gebundenen Händen und
einen um den Hals gehängten Jatagan; er iſt umgeben und
bewacht von den Seinigen, um ihn vor feindlichen Ueberfällen
zu ſchützen. Sobald der Aufzug vor dem Hauſe der geg-
neriſchen Familie angelangt iſt, nehmen die Männer zum

eichen der tiefſten Demut ihre Kopfbedeckungen ab und legen
e in die Wiegen. Der Mörder wird dann in das Haus ge-
ührt und an den ihn ſchützenden Herd geſtellt; alle übrigen

bleiben aber vor der Türe und ſtellen die Wiegen ſo Bl daß
un er-

r einer der nächſten Verwandten des Ermordeten und
agt, welches der Grund ſei, der die Anweſenden herbei-

zrſiprt habe. Jetzt bringt der Prieſter das Anliegen vor und
ittet, unter entſprechenden chriſtlichen Ermahnungen und

unter Hinweis auf das unſchuldige Blut der Kinder, um Ver-
eihung. Erſt nach einer längeren Szene des Sträubens und
ittens gibt der Beleidigte nach. Er ergreift, halb noch wider

ſtrebend, eine der Wiegen, dreht ſie dreimal von der Linken
zur Rechten im Kreiſe herum und ſetzt ſie dann ſo nieder, daß
die Füße des Kindes gegen Weſten gerichtet ſind, und dieſem
Beiſpiele folgen die Anweſenden mit den übrigen Wiegen.
Dieſer Brauch ſcheint ſeine Bedeutung darin zu haben, daß,
da die Toten mit dem Kopfe nach Weſten beſtattet, die
Schlafenden ſich aber nach Oſten richten, die erſte Stellung der
Wiegen die Todeswürdigkeit des Verbrechers bedeuten ſoll, die
zweite Stellung jedoch die Rückgabe zum Leben. Das Sträuben
und Flehen dauert oft mehrere Stunden. Wenn dem Mörder
endlich Verzeihung gewährt worden und dies durch gegen-
ſeitige Umarmung beſiegelt iſt, erklärt der Gegner, daß er auf
die Rache verzichtet, dafür aber die Buße fordere. Dieſe wird
m dann durch eine gewiſſe Summe zugeſtanden und ihre

r durch Ueberlaſſung einer oft nicht unbedeutenden
Anzahl Waffen als Pfänder gewährleiſtet. Dieſen Verhand-
lungen folgt das Gaſtmahl, bei dem die völlige Ausſöhnung
ſtattfindet, und nun iſt der Augenblick gekommen, wo an die
Großmut des Verzeihenden appelliert wird, um an der Buß-
ſumme etwas abzulaſſen. Dieſer geht gewöhnlich auf die
Bitte ein und ſtellt auch die ſämtlichen Pfandſtücke ihren
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Eigentümern zurück. Die Sitte fordert, daß der Begnadigten
durch Ueberreichung einer wertvollen Waffe als Geſchenk ſeine
Erkenntlichkeit bezeugt.

Jn Montenegro wird die Blutrache bis aufs äußerſte r
trieben. Nicht die geringſte Verletzung bleibt ungerächt, ja die
Betroffenen fühlen ſich verpflichtet, ihren Gegnern genau
ebenſoviele Wunden zurückzugeben, als ſie ſelbſt erhalten
haben. Die Blutſchuld verjährt auch hier nicht, ſie muß irgend-
wie mit Blut oder mit Geld geſühnt werden. Eine Wunde
ſteht im Werte von 10 Dukaten, ſie wird „ein Blut“ genannt;
der Mord eines Menſchen, „ein Kopf“, wird gewöhnlich mit
zwölf Wunden oder 120 Dukaten berechnet; der Verluſt einer
Hand, eines Fußes, eines Auges und dergleichen wird ent-
ſprechend taxiert. Die Sühne erfolgt hier vor einem Landes-
rat, dem ein aus 24 Aelteſten zuſammengeſetztes Gericht,
„Kmeti“, vorſteht. Jede Partei wählt hierzu zwölf Richter.
Dieſe erwägen die gegenſeitige Unſchuld, erheben die auf jeder
Seite zugefügten Leibesſchäden und ſetzen den Betrag feſt, den
die geringer belaſtete Partei von der anderen zu empfangen
berechtigt iſt. Der eigentlichen Verſöhnung geht ebenfalls ein



Aufzug von Bittenden voraus, doch ſind es hier zwölf Mütter,
die, mit ihren ſäugenden Kindern an der Bruſt, vor dem Hauſe
des Beleidigten erſcheinen. Hier wie dort ſoll der Betroffene
durch den Anblick der unſchuldigen Säuglinge milde geſtimmt
werden. Jedes Kind hält ein Taſchentuch in der Hand. An
der Türe klopfen die Mütter lange an, bis ihnen erſt auf ihr
Flehen und Bitten zögernd geöffnet wird und der Hausherr
die zwölf Taſchentücher in Empfang nimmt. Der Verſöh
nungsakt geht ſchließlich nach einem Gottesdienſte vor ſich.
Der Büßende, dem die Mordwaffe um den Hals gebunden iſt,
ſchleppt ſich kniend vor die Richter; hier löſt ihm der Geiſt
liche die Waffe ab und zerbricht ſie. Der Beleidigte gibt erſt
auf das ſtürmiſche Bitten der auf ihn einredenden Anweſen-
den nach und reicht die Hand zur J indem er den Himmel
zum Zeugen anruft, daß er ſeinem Feinde verzeihe. Gaſtmahl
und Buße, die dann folgen, entſprechen in Montenegro genau
den in Albanien üblichen Bräuchen.
Jn der Maina, an der Südſpitze des Peloponnes, ließ man

ſich den Bart ſtehen, bis der Mord gerächt worden war. Hier
war es ſogar üblich, ſchriftliche Kontrakte aufzuſtellen, bei
denen ſich die in Streit geratenen Parteien darüber einigten,
wie viele Mordtaten zur Sühne nötig ſeien, ohne daß dieſe
neue Anläſſe zur Blutrache nach ſich zogen. Der zum Mord
Berechtigte nahm jede Gelegenheit wahr, um von ſeinem Rechte
Gebrauch zu machen, wobei ſelbſt unſchuldige Kinder, nament-
lich männlichen Geſchlechts, ſeine Opfer wurden. Man pflegte
deshalb die jungen Söhne im Hauſe zu behalten. Wurden
aber die verteidigungsfeſten, turmartigen Häuſer von den
Rächern belagert, dann zog es der Verbrecher vor, ſich ſeinen
Feinden zu ergeben, denn Ehre und Sitte forderte vom Belei-
digten, ihm dann das Leben zu ſchenken. Häufig pflegte ſogar
der Vater des Getöteten den Mörder zu umarmen, ihm zu ver
geben und ihn an ſeines Sohnes Statt anzunehmen.

Ueberhaupt pflegt nach erledigter Blutrache die Feindſchaft
in einen dauernden Zuſtand der Freundſchaft überzugehen.
Die Verſöhnten werden häufig durch die engſten Familien-
bande aneinandergeſchloſſen, man ſteht ſich gegenſeitig Ge-
vatterſchaft bei der Taufe oder beim erſten Haarſchnitt der
Kinder, oder aber man ſchließt Blutsbrüderſchaft. Dieſer Vor-
gang geht in der Regel in der Weiſe vor fich, daß die Be
teiligten aus ihrem kleinen Finger der rechten Hand einige
Blutstropfen in ein Glas Branntwein fallen laſſen und es
dann gemeinſam leeren. Die Beſiegelung der Blutsbrüder-
ſchaft gilt in Albanien als das Höchſte; ſie verpflichtet zu einem
Schutz und Trutzbündnis, das durch kein Mittel gelöſt werden
kann und einen lebenslänglichen Beſtand bewahrt.

Eigentumsrecht.
Eine Fabel von Auguſt Strindberg.“)

Ein ſchöner Haſelſtrauch ſtand im Hag. Die Nüſſe waren
reif, als ein Eichhörnchen daher kam eines ſtrahlenden Auguſt-
tages.

„Dies iſt mein Haſelbuſch,“ ſagte es zu ſich ſelbſt und ſprang
auf einen Zweig hinauf, um ſeine Zähne an den leckeren
Früchten zu prüfen.

„Fort von hier, du Dieb!“ war eine ſchwache Stimme aus
dem Jnnern des Buſches zu hören.

„Wer da?“ rief das Eichhörnchen und guckte bald hierhin, bald
dorthin.

Schließlich hatte es an dem Fuße des Strauches eine Haſel-
maus entdeckt.

„Willſt du deinen Weg trotten und meine Nüſſe in Frieden
laſſen,“ nahm die Haſelmaus wieder das Wort.

„Deine Nüſſe,“ grinſte das Eichhörnchen und machte ſich, was
es nur konnte, über die Nüſſe her, ohne ſich zu genieren.

„Laß ſein, Dieb dal“
„Mit welchem Recht, wenn ich fragen darf, gehört dieſer

Buſch dir?“
„Kraft des jus primi venientis, kraft des Rechts des Zuerſt-

kommenden, wenn du ſo willſt.“
„Sehr gut, mein Herr, und ich eigne mir ihn an kraft des

jus primi occupantis, kraft des Rechts des zuerſt in Beſitz
Nehmenden. Gewalt geht vor Recht. Jch bin der Stärkere, alſo
habe ich den Vortritt vor dir, ſiehſt dul“

„Was habt ihr da zu tun?“ plapperte der Eichelhäher, durch
den Lärm herbeigelockt. „Laß meine Nüſſe ſein, ſonſt ſollſt du
mal ſehen.“

„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ antwortete das Eichhörnchen
ſofort, „aber ich habe eben dieſen Buſch entdeckt.“
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„Daß du meinen Buſch entdeckt haſt, glaube ich fchon, aber
mit welchem Recht haſt du dich ſeiner bemächtigt?“

„Jch habe ihn genommen kraft des
„Du haſt ihn ganz einfach genommen. Und nun komme ich

und nehme ihn wieder.“
Jm ſelben Augenblick, wie der Eichelhäher auf das Eich-

hörnchen losſtürzen will, fällt ein dichter Steinregen auf die
Streitenden nieder, die ſich ſchleunigſt aus dem Staube machen.

„Solche Racker,“ ſchrien die Jungen, die zum Nüſſeſammeln
hergekommen waren, „jetzt kriegen ſie nichts für ihre Mühe.“

Und die Jungen fingen an, die Nüſſe in ihre Mützen zu
pflücken.

„Jch glaube, man amüſiert ſich da hinter den Büſchen,“
brummte der Pächter, der jetzt den Schauplatz betrat. „Ge-
ſtattet, ihr Herren Diebe, daß ich euch bei den Ohren nehme,
auf daß eure Anſichten über das private Eigentumsrecht nicht

auf Jrrwege geraten.“ 3„Schöne Gerten, die,“ unterbrach ihn der Korporal, der mit
der Patrouille daherkam, und zog ſeinen Säbel, „gerade wie wir
ſie zu den Faſchinen gebrauchen.“

„Halt,“ wandte der Pächter ein.
„Sind Sie etwa der Eigentümer?“ fragte der Korporal,

„Nein, das ſind Sie nicht. Halten Sie alſo den Mund!“
„Aber ich bin der Pächter.“ t„Nun alſol Sie haben ſelbſt nicht das Recht, dieſen Haſel-

buſch abzuſchneiden, aber ich habe es.“
„Sollten die Geſetze über Eigentumsrecht vielleicht aufgehoben

ſein?“ fragte der Pächter.
„Für dieſes Mal, mein guter Mann; unter den Waffen

ſchweigen die Geſetze, und wenn Sie mich zum Eigentümer be
ten wollen, will ich ihm die Requiſitionsorder zeigen. Hier
iſt ſie.“

Sie gehen, doch kaum ſind ſie fort, als ein Eiſenbahnnivelleur
an der Spitze eines Trupps Arbeiter auftritt.

Er ſtellt ſeine Waſſerwage auf, macht Berechnungen, nimmt
Viſier, macht Aufzeichnungen und verteilt die Arbeiter.

„Haut den Buſch dort fort, um damit anzufangen,“ ſagt er.
Geſagt, getan.
„Mit welchem Recht unterſtehen Sie ſich, Waldfrevel zu ver

üben?“ fragt der Eigentümer, der auf den Platz gekommen ijſt.
„Kraft des Expropriationsgeſetzes.“
„Gut, mein Herr. Bitte.“
Und der Eigentümer geht, mit dieſer Erklärung. zufrieden.
„Geſetzlicher Eingriff ins private Eigentumsrecht,“ ſagt der

Korporal.
„Mit dem Recht des Zuletztkommenden,“ bricht der Pächter

aus.
„Jetzt wollen wir uns beeilen, die Nüſſe zu expropriieren,“

murmeln die Jungen.
„Jch mache Requiſition,“ plappert der Eichelhäher.
„Kommt mir jetzt und ſagt, daß es ein Eigentumsrecht gidt,“

piept die Haſelmaus.

Kleines Feuilleton.
Konſtantinopels Schickſale.

Wieder einmal nähert ſich eine feindliche Armee Konſtan-
tinopel und bedroht die Sicherheit der romanttiſchſten aller
Städte der Erde, deren Beſitz nach einem längſt nicht mehr zu-
treffenden Ausſpruchs Napoleons die Herrſchaft der Welt be-
deutet. Konſtantinopel, mit Ausnahme Athens, die älteſte
der europäiſchen Hauptſtädte, die an Ruhm und hiſtoriſcher
Erinerung ſogar die „Ewige Stadt“ übertrifft, hat eine denk
würdige und reichbewegte Vergangenheit. Als griechiſche
Kolonie im 7. Jahrhundert v. Chr. unter dem Namen Byzanz

egründet, ſoll ihre Lage durch den Spruch des Delphiſchen
rakels beſtimmt worden ſein. Es wuchs raſch zu Macht und

Größe, und Griechen und Perſer kämpften im peloponeſiſchen
Kriege um ſeinen Beſitz. Es wurde dabei wechſelfeitig bald von
Athen, bald von Sparta gehalten. Jn den Tagen des grie-
chiſchen Verfalls geriet Byzanz zunächſt in die Gewalt Maze
doniens und dann in die Roms, und Kaiſer Konſtantin wäh.te
es im Jahre 326 zu ſeiner Hauptſtadt und gab ihm ſeinen
Namen. Er war es auch, der den Plan zu ſeiner Befeſtigung
entwarf. 1204 wurde die chriſtliche Hauptſtadt des oſt-
römiſchen Reiches von den Kreuzfahrern genommen und im
Jahre 1261 von den Griechen zurückgewonnen. Jn der Folge
wurde es noch 27 mal belagert, aber die Kräfte der barbacriſchen
Bulgaren und Türken wurden an dem Doppelgürtel ſeiner
Befeſtigungen, deren Stärke ihre verfallenen Trümmer noch
heute erkennen laſſen, immer wieder zu ſchanden. Das Schick
ſal brach über die gewaltige Stadt im Jahre 1453 herein als
die Türken ſie unter Mohammed II. von der Verbindung mit
Thrazien abſchnitten und die Belagerung begannen. Jhr
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Glanz war in jener Zeit ſchon arg verblichen, ſie zählte nur
noch 100 000 Einwohner. Am 29. Mai ſchritten die Moslem
zum Sturm, der Szenen von grauenhafter Wildheit entrollte.

ie re in die Stadt, überwanden den ſchwachen Wider-
ſtand der Griechen und machten die ſchwergeprüfte Stadt
unter Blut und Schrecken zur Hauptſtadt des osmaniſchen
Reiches. Unter den Sultanen wuchs Konſtantinopel allmählich
wieder zur Größe. Es zählt heute über 800 000 Einwohner, von
denen indeſſen nur etwa 360 000 Türken ſind. Vor dem gegen
wärtigen Kriege ſah ſich in neuerer Zeit Konſtantinopel ſchon
weimal von Armeen des Weſtens bedroht. Jm Jahre 1829
fanden ſich die Ruſſen, nachdem Adrianopel und Kirkkiliſſe

eingenommen, bereits auf dem Wege nach Lule Burgas, als der
Sultan eiligſt Frieden u m Jahre 1878 war eine
ruſſiſche Armee unter Skobeleff wieder im Anzuge auf der
Tſchataldja-Straße; und ihren Einzug in Konſtantinopel ver
hinderten damals nur die Bewegungen der engliſchen Flotte
unter Admiral Hornby und die Drohung einer gemeinſamen
engliſch öſterreichiſchen Aktion.

Die Reinigung der Luft durch Stürme.
Die reinigende Kraft von Gewittern iſt geradezu ſprichwört

lich geworden. Die Erklärung dafür wird aber ziemlich ein
ſeitig in der Wirkung der Blitze geſucht. Namentlich ſeit der
Entdeckung des Ozons und der weiten Verbreitung des Glau-
bens an deſſen geſundheitsſtärkenden Einfluß hat dieſe An-
ſicht noch an Anhang gewonnen. Neuerdings denkt man über
den Wert des Ozons etwas geringer, und in jedem Fall iſt bei
der früheren Auffaſſung die Tatſache überſehen worden, daß
andere der bei einem Unwetter tätigen Naturkräfte einen min
deſtens ebenſo großen Anteil an der Luftverbeſſerung haben,
wie die elektriſchen Entladungen. An zweiter Stelle wird ein
derartiger Einfluß gewöhnlich dem Regen zugeſchrieben
werden, der de Anerkennung in der Tat verdient. Das
Regenwaſſer wäſcht die Luft und nimmt große Mengen von
Staub und mit dieſen auch von Bakterien und ähnlichen Ver
unreinigungen mit ſich. Daher bezieht ſich die gerühmte
Reinheit des Regenwaſſers nur auf ſeine chemiſche Zuſammen
ſetzung im allgemeinen, während es ſonſt recht ſtark verun
reinigt und ſomit auch geſundheitsſchädlich ſein kann. Vielleicht
die wichtigſte Rolle in der Luftverbeſſerung durch Unwetter
ſpielt jedoch der Wind. Namentlich in Städten mit mehr oder
weniger eng Straßen und hohen Häuſern kommt die Luft
leicht zum Stillſtand und wird ſich um ſo mehr verſchlechtern,
je größer die Ausdehnung der Stadtfläche iſt. Es gehört dann
ſchon eine ordentliche Briſe dazu, dieſe verdorbenen Luftmaſſen
in Bewegung zu bringen, ſchließlich gang zu verdrängen und
durch friſche Zufuhr von außen her zu erſetzen. Der Maßſtab
für die Verunreinigung der Luft iſt ihr Gehalt an Kohlen
ſäure, und es iſt in Großſtädten feſtgeſtellt worden, daß dieſer
am geringſten war, wenn Zeit ein recht unruhiges
Wetter geherrſcht hatte. Der Wind iſt alſo ein Freund des
Menſchen, und daher beruht es wohl auf einem echten Natur
gefühl, wenn geſunde Menſchen geradezu eine Vorliebe für
den Wind haben. Ob ein Sommer wie der vorjährige mit
ſeinem eiſernen blauen Himmel und mit ſeiner Hitze, oder ein
regenreicher Sommer wie der diesjährige der menſchlichen Ge
ſundheit zuträglicher iſt, dieſe Frage läßt ſich nicht ohne ge
naue Unterſuchung beantworten.

Die Seidenernte der Erde.
Nach einem Bericht des deutſchen Konſuls in Lyon, dem Sitz

der ſtärkſten Seideninduſtrie in Europa, iſt jetzt von den dor
tigen Seidenhändlern der Betrag der Ernte an Rohſeide im
Jahre 1911 für die ganze Erde zuſammengeſtellt worden. Das
Gefamtergebnis zeigt einen Rückgang von faſt 7000 Doppel-
zentnern gegenüber dem Vorjahr, und zwar hat Jtalien den
gräßten Teil dieſes Ausfalls zu buchen gehabt, während in
Frankreich, Spanien und OeſterreichUngarn die Ernte ſogar
etwas ſtieg. Jm n werden drei S Seidengebiete
unterſchieden, das oſtaſiatiſche, das von Vorderaſien und der
Levante, und ſchließlich das europäiſche. Noch immer ſteht
Oßaſien in der Seidenlieferung weitaus an der Spitze und
hat ſein Uebergewicht während der letzten Jahre ſogar noch
erheblich verſtärkt. 1911 wurden dort 16 665 Tonnen Seide
geerntet, und die Zunghme ſeit 1906 belief ſich auf rund 4000
Tonnen. Dagegen lieferte Europa nur 4335, die Levante (ein-
ſchließlich Perſien und Turkeſtan) 2815. Die Seidenernte in
Europa hat ſeit 1907 um faſt 1600 Tonnen, in der Levante um
200 Tonnen abgenommen. Die geſamte Seidenerzeugung der
Erde hat ſeit 1906 eine Steigerung um rund 3000 Tonnen er-
fahren. Die Ausfuhr von China iſt begreiflicherweiſe im Jahre
1911 etwas zurückgegangen, namentlich in den ſüdlichen Pro
vingzen, die ihre Seide von Kanton aus verſchicken. Unter den
Léèndern der Levante wird die meiſte Seide in der aſiatiſchen
Türkei erzeugt, demnächſt in Perſien, Turkeſtan und Kaukaſien.
Von den zu dieſem Gebiet gerechneten Ländern Europas liefert
die europäiſche Türkei faſt ebenſoviel Seide wie Frankreich.
Mit kleineren Mengen kommen dann noch die Balkanſtaaten
Bulgarien, Serbien, Rumänien und Griechenland,
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Arme Großſtadtkinder.
Vor dem Gemüſſekeller in einer der ſteinernſten Straßen von

„BerlinMitte“ lagen, wie die Hilfe erzählt, die beiden klei-
nen Vorſchulpflichtigen von drei und vier Jahren auf dem
Bauch und ſahen nicht rechts und nicht links. Die Leute
mußten über ſie wegſteigen oder einen en um die kleinen
Beine mit den heruntergerutſchten Strümpfen und den her
aufgerutſchten Röckchen machen. Es war geglückt, von den
Moſaikſteinen, mit denen der Rand des Troittoirs gepflaſtert
war, drei loszubekommen und herauszuheben. Darunter war
Erde! Und nun buken ſie Kuchen mit Spucke und einem Blech-
löffel ohne Stiel. Aber dann kam die Kataſtrophe. Ueber
den Fahrdamm weg hatte der Schutzmann durch das Menſchen
gewirr den polizeiwidrigen Zuſtand des Trottoirs erſpäht,
kam, ſchob die beiden erſchrockenen Häufchen mit dem Fuß nach
rechts und links und ein wenig zur Seite, ſah ein kleines
Brett mit ſechs feuchtglänzenden Erdfleckchen in Eßlöffelgröße,
drei Steine, vier ſchmutzige Kinderhände und ſprach: „Wollt
ihr det wohl mal unterwejens laſſen, ihr Saubande. Det
kennt euch paſſen, hier die janze Straße längelang ufreißen“

„Nu pflaſtert man wieder zu,“ fügte er dann mit einer
großmütigen Anwandlung angeſichts der verſtörten Geſichter
hinzu. Und ſie machten ſich ans Zupflaſtern. Das war ſchließ-
lich auch noch ein Pergnügen. Aber dann war's ja ein für
allemal aus mit der Erdarbeit. Denn wie ſoll man je wieder
zu Erde kommen, wenn man vier Jahre alt iſt und es nach
allen Himmelsrichtungen für lange Beine eine halbe Stunde
Wegs zu einem Spielplatz iſt. Für kurze gar nicht daran zu
denken. „Nur“ 175 000 Kinder, ſo hat man beruhigend geſagt,
ſind in Berlin ohne Spielplatz!

Alkoholgenuß der Kinder. S
Eines der ſchlimmſten Vergehen, deſſen ſich Eltern gegenüber
ihren Kindern ſchuldig machen können, iſt die häufigere Ver-
abreichung von Alkohol. Nach einer ärztlichen Enquete, die
ſich im Jahre 1909 auf den ganzen Bezirk Plauen erſtreckte und
29 528 Kinder umfaßte, erhielten dort

auf dem Lande in der Stadt zuſammen

täglich Bier. 3,3 7,8 6,7 oWe e ö68 967,1—3 mal wöchentlich Bier 55,2 61,7 53,4
Schnaps 7.9 7,7 7I r e eDas ſind geradezu ſchauerliche Zahlen. Durch derartig

rig Gaben von alkoholifchen Getränken wird der kind-
liche Organismus vergiftet, gegen Krank-heiten gemacht und die Lernfähigkeit der Kinder bedeutend
herabgedrückt, wie Statiſtiken auch über dieſen Gegenſtand be
weiſen. Keinen Tropfen Alkohöl den Kindern, muß die Richt-
ſchnur für alle Eltern ſein, die ihre Kleinen lieben!

Humor und Satire.
Wenn die Feder ausrutſcht. Der Simpliziſſimus legt fol-

gende Blüten unfreiwilliger Komik vor: Jn Ten Brinks
Geſchichte der engliſchen Literatur iſt in einem der erſten
Kapitel e zu leſen (es handelt ſich um einen alten
geiſtlichen Dichter) „Gegen den Anfang von Eadgars Regie
rung geboren, wuchs er von vornherein in jene
auf, welche Dunſtan und Aethelwold erſt um ſich verbreiten
mußten.“ Jm Gragzer Tageblatt ſtand folgende Notiz:
„Oberwölz, 9. Oktober. (Goldene Hochzeit. Das Ehe
paar Matthias und Johanna Koglre vulgo Fürſt in Eſelsberg
beging geſtern das Jubiläum der 50jährigen Ehe. atthias
Fürſt, ein Bauer aus Kappel in Kärnten, wurde 1833 geboren.
Seine Ehegattin Johanna aus Schönberg bei Oberwölz wurde
im Jahre 1839 geboren. Beide ſind noch rüſtig und geſund.
Der Ehe entſproſſen ſieben Kinder, darunter ein Mädchen. Die
ganze Bevölkerung nahm daran Anteil.“

Zärtlich. „Was ſchreibt denn deine Frau aus dem Bade?“
„Es gefällt ihr ausgezeichnet; ſie will aber nach Hauſe

kommen, ſobald ich Sehnſucht nach ihr habe.“ „Und was
haſt du ihr geantwortet?“ „Jn ſolchen Verhältniſſen find
wir nicht, daß ſie ſo lange wegbleiben kann.

Zuviel. Aelteres Fräulein (als Zeugin vor Gericht): „O,
dieſes Pechl Muß ich mein Alter angeben und der Richter
iſt auch noch ſchwerhörig“ de Blätter.)Ein Eulenſpiegelſtücklein. Peter Roſegger erzählt im
Heimgarten: Der Eulenſpiegel hat immer noch Nachkommen
in unſerem Volke. Ein alter Kleinhäusler an der Lieboch hat
ſein junges Weib auf folgende Art drangekriegt. „Beſinn dich
nit lang, Mariedl,“ ſagte er, „bei mir wirſt es gut haben,
weißt, da bin ich nit ſo, ich halt mein Wort. kannſt dir bei
mir wünſchen was du willft, es bleibt dabei.“ Bei ihrer Hoch
zeit war eine Großbäuerin, die hatte einen grünſeidenen Kittel
an. Als ſie nach Hauſe kamen, wünſchte ſich die junge Ehe
frau auch ſo einen grünſeidenen Kittel. „Gut,“ ſagte ihr Mann,
„du wünſcheſt dir einen grünſeidenen Kittel; es bleibt dabeil“

Und es blieb dabei beim Wunſche nämlich. Als der Alte
mir das erzählte, lachte er ſich in die Fauſt und ſprach: „Wort
halten tu ich immer l“

tmoſphäre

Berantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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